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Bebet. 


Mel: Nefus, Heiland, fteure du. 


Sefus, Heiland, führe du 
Wiich der obern Heimat zu, 
Laß mich feinen Schritt allein, 
Ohne Di mein Heiland ſein, 
Leit' mich Mermiten bei de: 
Durch dies öde Wüſtenland 


Hard 


Bin ich irgendiwo verirrt, 

Hat der Feind mich irre’ geführt, 
Ah mein Gott, dann zeig’ es mir 
Wo ich mich entfernt von dir; 

Laß mir Tag und Naht nicht Kuh‘ 
Wis ich deinen Willen tue 


Ich will nichts ala Did; allein, 
Dir mein Jeſus treuer fein, 

Sch will zeugen, Jeſus Chriſt, 
Daß du mir fo gnädig biit; 

Ich will jchrei'n, fo laut id; kann. 
Jeſus nimmt die Sünder an, 


deſus fei mir nah’ im Tod 
Steh’ mir bei in legter Not, 
Trag’ dann meine Seel’ empor, 
Heim zu dir, durch's Perlentor; 
Wo ich Dich dann allezeiı 
Preiſen will, in Ewigkeit. 


3%. #8. Long Vend. 


ure Augen auf. 
(Joh. 4, 55.) 


Das alljehende Auge hat acht auf uns: 
iere Augen. Der Schöpfer diejes jo wid): 
tigen Arpans :crıa ısteviel ab» 


Davor 


> m » 
bingt — mit nur dag wir jeher, ſon⸗ 


dern was wir jehen, Wenn Er die Ge— 
rceration betrachtete, dig während feines 
Erdenlebens zugegen war, mußte Er 
den Pharijäern ; gen: „Ihr habt Augen 
und jehet nicht.” Uber it es nicht Tat 
ſache, daß jo viele auch jeiner Kinder ih 
te Augen auf das gerichtet halten, was 
ihnen nicht Dienlich und Herin 
feine Ehre bringt? 

In Yoh. 4. wendet ſich Jeſus an jeis 
ne Jünger mit der Aufforderung, doch 
ihre Wugen aufzuheben und ins Feld 
zu ſehen. In narüridher Beziehung jahen 
fie wohl das Feld und jagten ji: um 
bier Monate fommt die Ernte. Der Mei: 
fter aber richtet ihre Aufmerkſamleit 
auf ein Erntefeld, welches feinen Auf» 
{hub erdulden kann. Der Herr hatte 
feine Nachfolger ausgefandt zu ſchnei— 
den, und dieſes Arbeitsfeld ift um Ar— 
beiter benötigt. 

Es ſcheint als molle der Herr feine 
Jünger von jich felbit auf andere len» 
ten. Die Tendenz des natürlichen Men— 
ſchen iſt ja, ftet3 auf das Seine geridy- 
tet und nicht auf Das, mas des andern 
ift. Unfer Auge blidt viel auf das Ir 
difche, Materielle, und daher mahnt uns 
der WMeeiiter, einmal aufzubfiden und 
die Dinge von feinem Standpunkte aus 
au betrachten. 

Was ſah Jeſus? Wenn er durd die 
Städte und Märlte jchritt, feſſelten ihn 
nidt Die Dinge, womit er feine eigene 
Berfönlichteit befriedigen könnte. Sein 
Blick fiel auf die Menge, die wie ohne 
Hirten dem Verderben aujteurte. Was 
fiebeft Du, lieber Leſer? Wir fönnen es 
ja nicht helfen, daß mir alle diefe Dinge 
wahrnehmen; aber was erregt unfer In» 
terefie, worin finden mir das Ungieben- 


dem 


de, Das und bewegt Opfer zu bringen, 
um es Zu erreichen? 

Im allgemeinen Xeven u. leider aud) 
bielfady in unſeren religiöjen Weltrebun: 
gen dreht ſich meiltens alles um ums 
jerbit. Es iſt feine Sünde, pur ſich ſelbſt 
au Jorgen und das Seine gu beſchigen; 
aber wenn wir eö dabei beivenden laſſen. 
und unjere Umgebung mut ihrer geilts 
lichen Rot Ivenig oder Leinen Cinorud 
ar uns macht, dann haben wir jicheriiay 
nicht Chriſti Gejinnung. Ferner mögen 
ivir auch die Zuſtände um uns jehen und 
doc) ergreift es uns nicht, wie der Pro: 
phet zu Iſrael reden mußte: „Ihr ſe— 
het's und merfer's nicht.“ Und je ſelbſt⸗ 
jüchtiger wir werden, deito weniger 
werden wir die Bedürfniſſe um uns er» 
tennen. 

Manchmal ift es auch Tatſache, daß 
wir die Verhältniſſe um uns in ihrem 
wahren Lichte erlennen, aber Menſchen— 
furdt hält uns zurüd, unjerer Erkennt: 
nis gemäß zu handeln. Wir werden alio 
aufgefordert, auch von Menſchen unſe⸗ 
ren Blick abzuwenden und aufzubliden. 
Wie oft mag wohl ein Wrbeiter d. Evans 
geliums die große Notwendigkeit „geiit- 
lider Operation“ wahrnehmen, aber um 
nicht Gefühle zu verleßen oder feine 
Populärität aufs Spiel zu jeßen, läßt 
er's lieber bleiben und das Uebel frißt 
um jich wie der Krebs. 

O mödte ber Herr und Augenfalbe 
geben, damit wir feben, wie und was er 
fiebt; wenn mir geht dad große 
Erntefeld nicht nur ſehen, fondern auch 
emfig an der Arbeit und treu auf uns 
ferem ®Bojten jind, dann gilt uns audı 
bei Chriſti Wiederkunft die Ermunie- 
rung: „Sehet auf unb erbebet eure 
Säupter, darum daß fi eure Erlöfung 
nabet.“ 

Wilh. J. Toews. 
Mountain Lale, Minn 


"yaxa 


Viitteilungen aus Winnipeg. 

Der Chor der Südend Mennoniten 
Brüdergemeinde lieferte am 19. Februar 
und am 5. März, abends, ein chriltli- 
ches Gejangprogramm über Radio. E3 
follen deren fpäter noch mehr folgen. 

Der Chor der Schönmwiejer Gemeinde 
gedentt am Sarfreitag in ihrer Kirche 
in Winnipeg den erniten und jchönen 
Gefangvortrag: „Sühnopfer des Neuen 
Bundes“ von K. Loewe, borzutragen. 

Die mennonitifhe Bibelſchule der 
Schönwiefer Gemeinde in Winnipeg, 
unter Leitung von ®red, Joh. 9. Enns 
und ®red. Jacob Y. Schulz, hatte Sonn; 
tag, Abend, den 21. Februar, in der 
Mennonitentirche, bei jehr großer Be 
teiligung, ein ſehr ſchönes Schlußpro- 
gramm mit den Tagesſchülern. — Wit 
den Abendichülern wird mit dem Unter— 
richt noch Fortiegung gemacht; und fol 
mit diefen fpäter auch noch ein Schluß— 
programm gebradi werden 

Benj. Emert. 


Ein gejegneter Beſuch. 


Ned. Leon Rofenberg, Judenmiffionar 
aus ®olen, den viele aus Rußland ge: 
tommenen Einwanderer fennen, hielt 
bier von Freitag den 5. Febr. bis Sonn» 
tag einige gefegnete Anſprachen. Einige 
bier, die ihn kannten, empfablen ibn, 
und jo wurde er nicht nur bon einer, 
fondern bon mehreren Gemeinden ein 
geladen. Voch hatte er wenig Yet. Weil 
die Wege auf manchen Plägen nicht mut 
fabhrbar waren, wurde beichlofien, dat 
er hauptſächlich in der Bethel⸗Kirche, die 
im Mittelpunit der Stadt licgt und mohl 
auch am meilten Pla bietet, fprechen 
follte, Er bielt im Ganzen vier Anſpra— 
den, Freitag abends engliid, und Eönn- 
tag dreimal in Deutſch. Trogdem er ſich 
in engliich verbältnismäßich gut auszu- 
drüden veritebt, so fällt e8 ihm dod 
ſchwer, beutfch fpricht er viel befier. Un— 
ter anderm teilte er mit über die 2er: 
bältniffe in Rußland und Polen und 
über Erfahrungen in jeiner Miffions- 
arbeit. Er gibt auch ein Blättchen ber» 
aus, das über ihre Arbeit mitteilt und 
das jedem, ber es wünſcht, freizugeſandt 
wird: „Unjer Zeugnis.“ 

Miſſionar Rofenberg fam anfangs un» 
feres Jahrhunderts nah Odeſſa, Eüd- 
rußland und fing Hein mit der Juden— 
million an. Es jtellte fich aber das We: 
dürfnis heraus Anftalten zu gründen. 
Die Interftüßung, die er von England 
erhielt, mar nur ſchwach. Er iſt dann, 
nachdem wir mit feiner Arbeit belannt 
netvorden waren, und er fich das Ver— 
trauen erworben hatte, recht viel und 
fortgefebt, bis es nicht mehr ging, von 
unfern Mennoniten unteritüst worden. 
Er wurde auch verfolgt, befonderd bon 
der Roten Regierung, zum Tode berur- 
teilt und bat lange im Gefängnis ges 
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fejfen. Durch Vermittlung des Deutſchen 
Noten Kreuges gelang es ihm, über die 
Grenze zu fommen. Er gründete dann in 
Lodgz, Polen, einer Stadt mit ca, 750,000 
Einwohnern, davon annähernd d. Hälf⸗ 
te Juden, ein ähnliches Werk wie in 
Odejja. Man erhält unwillkürlich den 
Eindrud, dab der Herr ich zu feiner 
Arbeit bekennt. 

Aus der Judenmiflion in Odeffa ging 
ein junger gläubige Jude, Beter Smols 
jar hervor, der dann in Berlin die Bis 
belſchule bejuchte, Seine Lehrer bezeug- 
ten, daß er Zu den frömmiten und treus 
jten Studenten gehöre. Nach feiner 
Rücklehr gründete er in der Stadt Je— 
faterinoslamw, Abnlıdh wie Roſenderg in 
Ddeila, eine blühende Judenchri⸗ 
ſtengemeinde. Er mußte auch flüchten u. 
arbeitet gegenwärtig in Niga. Er ſpricht 
ein jehr gute Deutid. _ 

Viele vom Glauben ihrer Väter ab» 
gefallene Juden, Athyeiiten, ipielen ges 
genmärtig, auch in Amerika in der Po— 
litik eine ſchlimme Rolle. Es iſt aber 
verfehrt, das Judentum ohne Ausnahme 
als jchleht und verlommen zu verach⸗ 
ten. A. Kröfer. 


Bekanntmachung. 


Co ber Herr will findet die Entlafs 
fungfeier und dad Schlußprogramm der 
Bibelihule zu Winkler, Freitag den 
26. März um 2.30 nachmittag und um 
7 Ubr abends jtatt. Befucher find herz» 
lich willlommen. 

Dad Lehrerlollegium. 


Belanntmadhung der Emmaus 
Gemeinde für den Swift Current 
Difiritt. 


Am Dfterjonntag, den 28. März foll 
in der Stadt Swift Current, in der Hals 
le nabe ber Poſtoffice, die Hauptvers 
fammlung de3 Monats jtatifinden,, ans 
ftatt am 1, Sonntag im April. 

Am Vormittag, beginnend Punkt 10 
Uhr findet ein Tauffeſt ftatt und ans 
ichließend wird das Heilige Abendmahl 
gefeiert werden, —jo Gott mill, — 

Am Erdgeiho der Halle wird dann 
ein freies Liebesmabhl gehalten werden. 

Nachmittag, 2 Uhr, werden in dems 
felben Raum SHandarbeiten,. welche von 
den Schülerinnen der Bibelichule und 
einigen anderen Schweſtern gefertigt 
worden find, zum Wohl der Schule bers 
äußert werden u. dann folgt die Schlußs 
feier der Bibelſchule. Die Schule, weldhe 
bon 29 Schülern im eriten Jahr beiudht 
worden iſt, ſchließt mit einem „Wros 
gramm“ und einen Dantgottesdienit. 

Die etwas komplizierten Verhältniſſe 
bier erfordern obige Arrangierung. Kür 
die angegebenen Feſte und Feiern find 
alle Elieder der Gemeinde, ſowie alle 
Freunde des Reiches Gottes herzlich 
eingeladen. N. W. Bahnmann 


(Leiter der Schule u. Reiſeprediger.) 








Ditern. 


An 1. Kor. 1, 23 heißt ed: Wir aber 
predigen den gefreuzigten Chriftus.“ 
Diefe Predigt ijt das Cvangelium, Die 
frohe Botjchaft die allein über den Tod 
binuas die volle Bedeutung behält. Da— 
ran wollen wir uns in diefen Tagen in 
befonderer Weije erinnern, da die Blil- 
te aller Chriiten nad Golgatha geric) 
tet ſind. Bradte doch diejer gekreuzigte 
Chriitus, der Sohn Gottes, auf Golga 
thba das Sühnopfer für unfere Sünden 
und llebertretungen als der Unſchuldi— 
ge für die Schuldigen, damit mir, Die 
Schuldigen, Frieden hätten, und durd) 
Seine Wunden find wir geheilt, wie wir 
cö in Jeſ. 53,5 leſen. 

Ehrijtus, der Gefalbte, hat durch Sei- 
nen Sireuzestod eine ewige Erlöfung 
erfunden (Sebr. 9, 12), indem Er der 
Gerechtigkeit Gottes Genüge geleiitet u. 
uns den Weg zum Vaterherzen Gottes 
gebahnt hat. Gott jei Ehre und Dant, 
dab unfer Herr und Heiland durch Sein 
Aut und Seinen Tod die Verſöhnung 
unterer Eünden geworden iſt, nicht als 
lein aber für die unieren, jondern auch 
für die ganze Welt, wie der Apoftel Jo 
bannes es, getrieben durch den Heiligen 
Geiſt, predigt (1. Koh 2, 2.) 

Ya, ber gefreuzigte Chriitus iſt dei 
Weg, jagt Er do „Ach bin der Weg, 
Die Wahrheit und das Leben, niemand 
iommt zum Water, denn durh Mich.” 
(ob. 14, 6). Willit Du, Tieber Lefer 
wenn Deine Laufbahn beendet, zum 
Simmlifhen Vater gehen, willſt Du die 
Emigkeit in der Herrlichteit unferes 
Herrn und Heilandes, dem Mittler des 
Neuen Zeitaments, verleben, mwillit Du 
ewig felig werden, millit Tu in 
Himmel fommen? Dann gibt cs 
fen einen ®eg, und das iſt Er, der ge 
freuzigte Chriitus, hoch gelobt in Ewig 
keit. Dazu jagt Jeſus in 
„Wer zu mir kommt, 
nicht hinausſtoßen“ Roh. 6, 37. — 
er zufagt, das hält Er gewiß.“ 
83,4). 

Die Entiheidung aber zu kommen, u 
Die ewige Seligkeit als Gnadengeſchent 
anzunehmen, muß ein jeder für ſich ſelbſt 
treffen. Selig, wer Off. 22, 17 befolgt 
„Wer da will, der nehme das Wailer 
des Lebens umijonit.“ Na heute noch 
darfit Du binzutreten zum Gnadenituhl, 
um aus Seiner Fülle zu nehmen Gnade 
um Gnade, Wann willit Du’s tun? Wa 
rum nicht heut? 

Der gefreuzigte Chriitus, alle 
wahren Diener am Wort feit der Apo— 
ftel Zeit predigen, entäußerte ſich jelbit, 
und nahm Sinechtögeitalt an, um unſere 
Schuld auf fich zu nehmen, und für ım 
fere Sünden zu jterben, damit wir vom 
Tode zum Leben bindurdhdringen könn 
ten, wie wir e3 in Nob. 5, 24 leſen. 
Na, Neius Chriitus, der eingeborene 
Sohn Gottes, der ewig Heilige, lieh ſich 
freuzigen, damit ein Baralba®, der 
Schuldige, feine Freiheit erlangen konn 
te, und einem Schächer noch in letter 
Stunde ewige Seligkeit geichenft werden 
fonnte. 

Ver beute zum Gefrenzigten ala zum 
Erlöfer eilt, wird geredhtfertiat wie ein 


den 
nur Die 


Seinem Wort 
werde ch 
„Mas 


Pſalm 


den 


den 


Zöllner, und dem Sünder, der feinen 
verlorenen Zuſtand erfannt und um 
Gnade flebt, mwiderfährt Seil, wie dem 


Haufe eine? Zachäus. Denn nur Er, der 


gefreuzigte "Thriftus, den wir predigen, 


AMennonitiiche Rundſchau 


fann Frieden geben, den SHerzenäfries 
den, den die Welt nicht geben aud; nicht 
nehmen kann, der den lindern Gottes 
Ruhe gibt, aud) wenn die Welt über ih— 
nen zujammenbridt. Bit Du mühjelig 
lieber Xejer, biit Du beladen, fomme 
heute, jchieb es nicht hinaus, denn heute 
iſt noch Gnadengeit, eh's morgen ijt, 
tann's ändern jich. Und Du wirſt es aud) 
erfahren, wie der Dichter es erlebte 
„Zollt ich fein der erfte, der zu Scans 
den war? Nein, das iſt unmöglid, Du 
getveuer Hort, eher fällt der Himmel, 
ch’ mich täuſcht Tein Wort. — Denn 
Gott will nicht den Tod des Sünders, 
jondern day er jich befehre und Iebe. 

Die Predigt vom gefreuzigten Chri— 
tus zwingt auch die, die nicht freiwillig 
fommen, Sellung zum ©efreuzigten zu 
nehmen. Die Tatfache beitätigt jich täg— 
lich, dat wer nicht mit Ihm, dem gekreu— 
zigten Chrittus, iſt, der iſt wider Ihn. 
Und letzteren iſt Er dann noch ein UAer— 
gernis und Anſtoß. Daß ſie ſich ärgern, 
iſt ihre Schuld, daß ſie ſich ſtoßen, iſt 
jetzt ſchon ihre Strafe. 

Höre, lieber Leſer, der Du die Ent— 
ſcheidung für Jeſus noch nicht getroffen, 
was Gottes Wort auch Dir zu ſagen hat 
„Er (der gekreuzigte Chriſtus) ernied— 
rigte Sich ſelbſt und ward gehorſam bis 
zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Da— 
rum hat Ihn auch Gott erhöht und hat 
Ihm einen Namen gegeben, der über al— 
le Namen iſt, das in dem Namen Jeſu 
jih beugen follen aller Sinie, Die im 
Himmel und auf Erden und unter der 
Erde find, und Zungen befennen 
follen, das Jeſus Chriſtus der Herr fei, 
zur Ehre Gotte3, des Vaters.” Phil. 2, 
S 11 

Enticheide Dich heute für Ihn, beuge 
beute noch Deine MAnie und blide auf zu 
Bergen, von melden uns SHilfe 
fommt, ebe Deine Gnadenzeit abgelau— 
denn ſonſt wartet Deiner das Ge: 
und die ewige Verdammnis, tie 
Gottes Wort e3 fagt. 

Allen Lejern wünſche id; von Herzen 
als Ditergruß die Gnade unferes Herrn 
und SHeilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Water und die Gemein: 
ichnft des Heiligen Geiſtes nun und in 
Emigfeit! Editor, 


alle 


den 


ten, 
richt 


Strahenarbeiter geindrt. 

Für einen Chriiten aibt es feine 
Mittelitraße, auch Keine goldenen 
Schleichwege, fondern klar und deut— 
lich iſt's ihm vorgeſchrieben: „Wer 
nicht für mich iſt, der iſt wider mich.“ 
Nur eine Richtung keine Zweig— 
bahn, um den müden Straßenarbei 
ter vor Geſtrüpp, Dornen und Die— 
ſteln zu ſchützen. Gradeaus ſteht das 
Ziel und mur ein einheitliches Vor: 
wärtsarbeiten ohne Unterlaß wird 
mit Erfolg gekrönt, während Nach— 
zügler, die auf die Arbeitskraft an 
derer bauen, rückwärts ſteuern und 
die Endſtation nie erreichen. 

Das Vetreten der Rettungsitraße 
aber foitet einen ſchweren Kampf., 
doh das Daraufbleiben iſt ein end 
loſes Ringen, ım in der Wahrheit 
zu bleiben. Arbeiter diefer Straße 
werden fich nie ıumtereinander be 
füntpfen: werden feinen Frieden ju 
chen, indem ſie linfrieden itiften: 
werden nicht abbredhen, was andere 
aufbauen; werden fidh nicht freuen, 


wenn andere weinen; noch werben fie 
verurteilen, mo fie felber jchuldig 
find; — fondern fie werden eines 
Glaubens jein und Schulter an 
Schulter vorwärtsdringen. Sie wer- 
den ſich aufrichten und fich vertra- 
gen; Gutes tun, ohne Gegendienite; 
geben, ohne zu verlangen; jorgenlos 
werden fie ihre Straßenarbeit ver- 
richten, weil fie Vertrauen haben zu 
ihrem Arbeitgeber. Sa, fie werden 
alle eines Sinnes fein und — Siegen. 

Und fo muß es auch in unierem 
wirtichaftlichen Wiederaufbau ſein, 
wenn wir mit Erfolg arbeiten mol: 
len. Anerfennen und ſchätzen müſ— 
ſen wir, was ſchon auf fruchtbarem 
Boden ſteht, und dann gemeinſchaft— 
lich weiterbauen. Arbeiter eines Tel’ 
des stehen feit zueinander und über— 
mwältigen leicht alle Hinderniſſe, weil 
fie eine® Glaubens find. Durch Ei- 
nigfeit verförpert, haben fie allieiti- 
ges Vertrauen und fördern gemein- 
ichaftliches Mitarbeiten für das Wei- 
terbormärt3dringen auf der einzig 
wahren Rettungsitraße. Eine Stra’ 
Benarbeit aber bleibt, denn der Na- 
me und die Reputation unferes Wol- 
kes fann nicht im Verborgenen ge’ 
rettet werden. — Die Tat eines je- 
den Arbeiter muß an die Offentlich— 
feit fommen, damit der Lohn, laut 
Straßenrihtung und Arbeitslei 
ftung, beitimmt werden fann, denn 
umſonſt wird doch niemand bon uns 
arbeiten wollen — und arbeiten tun 
wir ja alle, ob mit oder ohne Schuld, 
ganz egal, wir arbeiten. Wir verdie- 
nen auch alle, einer mehr, der andere 
weniger, aber was mir nicht alle tum, 
iſt Teichtfinniges Geldverſchwenden, 
ſei es im Eſſen, in Kleidern, in Lu— 
xusgegenſtänden oder dergleichen 
mehr, darohne wir aber aut Teben 
fönnen, ohne darunter zu leiden. 
Und diefe Verſchwendungsſucht iſt ei- 
ne Sefahr der Mittelitraße und der 
aoldenen Schleichwege, von denen 
wir ung nur zu gerne bverblenden 
laffen. — Ein Irren ohne Zurecht— 
finden; ein Arbeiten,. das fich nie be- 
zahlt: ein Streben ohne Biel. Kehr 
um, lieber Bruder, die Straßenar 
heiter warten dein! Schlieh dich ih— 
nen an! Arbeite mit und alaub es 
do, daß dir dafelbit das Zahlen 
piel leichter fallen wird, als jett das 
Nichtzahlen. Und liegt die Reiſeſchuld 
immer noch unverdaut in deinem 
Magen, fo borge doch deinem Nach 
bar arade fo viel Geld, wie dur ſchul— 
dia biit und ſage ihm, er folle nur 
ruhig auf der Mittelitraße bleiben 
und mit deinem ®elde fein Seil ver- 
ſuchen. Ein Schlaraffenleben oh 
ne Grenzen. Nicht einmal König 
Eduard durfte ſich ſo eine eigenmäch 
tige Freiheit erlauben. Grit Tai 
fen wir uns das Leben retten, dann 
wirtichaften wir mit fremdem Gelde 
und zu auterlett verlangen mir, 
als Schiffbrüchige, noch das chriitliche 
Recht zum Nehmen. So weit iſt 
es bereit3 aefommen, weil wir mit 
verſtocktem Sersen nicht mehr einie. 
ben wollen, was dein iſt und mad 
mein. 

IUnlänait ichrieb mir ein gewiſſer 
Xemand folgendes: „Warum To viel 
Aufſehen wegen der Reiſeſchuld? 
Sobald ih kann, werde ich zahlen, 
und wenn's nicht geht, muß es aud 


4. Min. 


gut fein, denn noch ift feiner ge- 
hängt worden, meil er feine Schul» 
den nicht bezahlte”. Galgenhumor, 
wo fommit du ber. Solidarifche Ver- 
pflichtung, wo biſt du? Hierauf fin- 
de ich feine Antwort, glaube aber 
beitimmt, daß weiteres Webel vorge- 
beugt werden fann, wenn wir uns 
alle an eine fjolidariihe „Ausfüh- 
rung“ hberanmaden und die gefchrie- 
bene Tatſache von anno 1926 auch 
jolidariich ins Leben rufen. Tätigkeit 
muB borgeichoben werden, denn Ei: 
le tut not! Die vorgeichlagene „AN 
Mennonitiiche-Selbithilfe” iſt Stra- 
benarbeit eines Volkes, das ſich einig 
tt, feine Mitbrüder von der goldenen 
Nutihbahn der Mittelitraße zu ret- 
ten. Darum laſſet uns folgen dem 
Mahnrufe unieres Arbeitgebers Je— 
ſu Chriſti: „Wer aber nicht für mid 
iit, der iſt wider mich.“ 
Sohn 3. Wall. 

Banf-End, Sask. 

(„Bote wird gebeten, zu fopieren.) 


Buhler, Kanſas. 


Im Frühjahr 1886 lud Lehrer H. 
H. Ewert der Fortbildungsſchule in 
Halſtead die menn. Lehrer von Kan— 
ſas zu einer zu gründenden Lehrer— 
konferenz ein. Es war eine handvoll 
Lehrer, die nach Schluß der Prüfung 
in einem der Schulzimmer ſich ver— 
ſammelten Nach Eröffnung von Leh— 
rer Ewert wurden einige kurze Re— 
ferate vorgetragen, dann ſchritt man 
zur Organiſation. Die drei Lehrer 
H. H. Ewert, I. F. Harms und Pe— 
ter Balzer wurden herausgeſetzt, 
Statuten für die Konferenz auszu— 
arbeiten. Alle menn. Lehrer wurden 
zum 28. Dezember 1886 nad dem 
Emethaler Schulbaufe, mo die menn. 
Fortbildunasichule unter Leitung 
bon $. H. Emert 1881 ihren Anfang 
nahm, eingeladen. Sier fand die et- 
aentlihe Organiſation der Deutich 
Mennonitiihen Lehrer Konferenz 
itatt. Ahr Zweck mar Sebung des 
Schulweſens in uniern Kreiſen, wo— 
zu Pflege des Deutſchtums und 
chriſtliche Religion allezeit feſt im 
Auge gehalten wurde. 

Zwei Verſammlungen im Jahr 
maren vorgeſehen. Die eine zwiſchen 
Meihnahten und Neujahr, die ande- 
re im Maimonat. Solange Emwert in 
Kanſas als Lehrer tätia war, diente 
er als Vorſitz. der Konferenzen. Die 
Männer 9. H. Emert, 8. %. Sarms 
übten in den eriten Nabren einen be- 
itimmenden Einfluss aus auf die 
Konferenz, der fich bi3 in die Ge— 
meinden fortpflanzte. Schule und 
Kirche mwirften in Sarmonie. Später 
taten fih die Lehrer 9. D. Penner, 
G. &, Miens, $. A. Görz u. a. in 
maßgebender Meile hervor. Es wür 
de intereffant und ein fruchtbares 
Unternehmen fein, dem Einfluß nad 
zufpiiren, der durch die deutiche Leh— 
rerfonferenzen in unſre ®emeinden 
fich ergoß. 

Die Verſammlungen wurden nicht 
auf die aktiven Lehrer beſchränkt 
Auch die Exlehrer wurden in ihre 
Betätigung hereingezogen. Z. B.— 
daß ein vaar für einen beſtimmten 
Diſtrikt ernannt wurden, Schulen zu 
beſuchen, worüber ſie dann Bericht zu 
erſtatten hatten an die Sommerkon 
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ferenz. Die Lehrproben, die ein fte- 
bender Beitandteil des Programmes 
bildeten, wurden fpäter nad einem 
gemwiffen Plan einer folegialen Kritik 
unterzogen, wohl nad dem Mufter 
unferer rußländiihen Brüder. An 
den Abenden vor der Konferenz mur- 
den in der Kirche, wo fie abgehalten 
merden follte, Vorträge von menn. 
Predigern und Erziehern geliefert, 
die meiſtens gut befucht und auch bei- 
fällige Aufnahme fanden. Die Kon— 
ferenzen trugen einen mehr volks— 
tümlichen Charakter: furze Referate 
mit reger Beiprehung: alles aus- 
ſchließlich in deutiher Sprache. Mit 
neuer Inſpiration betraten die Leh— 
rer ihre Schulzimmer. Wo bift du 
geblieben, du aute alte Zeit? 


An der Mleranderwohler Kirche 
tagte am 8. d. M. die Menn. Lehrer: 
fonferenz. Welch ein Unterichied zwi— 
ihen Einst und Nett! Daß der Da- 
tum verlegt ift, dient nicht zum Nadı- 
teil, vielleicht auch nicht, daß fie fich 


unter dem Namen Mennonite Tea- ' 


chers Aſſociation voritellt. Aber ei- 
aentümlich berührt es, daß aus: 
Ihießlih die engliihe Sprache ne: 
braudt wird. Ferner, daß die Nefe- 
rate nur don Profeſſoren gebradt 
merden. Das Volkstümliche hat ae- 
Iehrten Abhandlungen weichen müti- 
fen und damit iſt auch da® allgemein 
Erzieheriihe zurückgedrängt. Doch 
muß feſtgeſtellt werden, daß das Leh- 
rerperſonal auch unſerer Volksſchu— 
len von heute eine weit höhere Bil— 
dungsſtufe einnehmen, wie früber. 
Uebrigens mwaren die Vorträge von 
Rev. Paul Erb und Prof. €. ©. 
Kaufman belehrend, aufflärend und 
zeitgemäß. Es iſt gewik auch für das 
Volk notwendig, zu wiſſen, mo und 
mie unfer Erziehungsmeien ſteht, ob 
es in ihrer Tendenz fortichrittlich, ae- 
fund, aufbauend ift, und ob — da— 
rin find wir Mennoniten und alle 
Chriften beſonders intereffiert — 
und ob e8 unfern Rinder mehr bie* 
tet, al3 blos fähige Bürger des Staa. 
te8 zu werden, fondern auf fie einen 
entſchieden chriitlihen Einfluß aus- 
übt, der über das Diesſeits hinaus 
reiht. Da fällt auf die Eltern die 
ihmwere Aufgabe, für ihre Kinder 
nur entichieden chriftliche Lehrer an- 
zuitellen, wodurch allein Rettung zu 
erwarten iſt. Denn unſer ganzes 
Schulſyſtem, wie hervorgehoben 
wurde, ſtürmt vorwärts, aber ohne 
ein Ziel im Auge zu haben. Dieſes iſt 
feſtgeſtellt von vorurteilsfreien, ber- 
vorragenden Erziehern unſeres Lan— 
des. Hinter unſerm aufgeklärten 
Zeitalter, das in allen Tonarten und 
mit viel Geſchrei gebriefen wird, zei— 
gen ſich eben große Fragezeichen. 


Es kann noch hervorgehoben wer— 
den, daß auf dieſer Konferenz noch 
zwei der Begründer derſelben anme- 
fend waren, die in ftiller Zurückgezo— 
genheit teilnahmen. Der eine war der 
bereits 82 Sahre alte Neitor N. 9. 
Sarmd. Erzieberiib bat er als 
Schulmann, Prediger ımd Schrift- 
fteller unter unferm Volfe einen 
weitgehenden wohltätigen Einfluß 
ausgeübt. $. H. Ewert, Peter Bal- 
zer, die bereit3 verfchieden und J. 8. 
Sarms bilden ein Dreigeitirn als 
Erzieher unfere® Volkes in Ameri 


Ta. 
Mit Grub, €. H. riefen. 


Mennonitiſche Aundichau 


Ein Wort auf dem Wege. 


„Sei willfährig deinem. Widerſa⸗ 
cher bald, dieweil du noch bei ihm 
auf dem Wege biſt, auf daß dich der 
Widerſacher nicht dermaleinſt über- 
antworte dem Richter, und der Rich— 
ter überantworte dich dem Diener 
und werdeſt in den Kerker geworfen. 
Ich ſage dir wahrlich: Du wirft nicht 
bon danen herausfommen, bis du 
auch den legten Seller bezahleft.” 
Matth. 5, 25—26. 

So lauten einige Worte aus der 
fo herrlichen Prediat Jeſu auf dem 
Berge. Wie ernit Flingen fie doch, 
nit wahr? Manchmal fönnte es 
ung fo jcheinen, als vergäßen wir es, 
dab die Menichheit fih ohne Aus- 
nahme auf dem Wege zum aroßen 
Serichtstage befindet. Die Weltfin- 
der erwartet der weiße Stuhl mit 
dem ſtrengen Nichter, vor des An: 
aefiht Erde und Simmel fliehet, 
und die Rinder Gottes ſol— 
Ien offenbar werden por dem Rich’ 
terftuhl Chriſti, nah 2. Kor. 5, 10. 
Troßdem, dab mir dieſes mohl mil. 
fen und auch vorgeben, zu alauben, 
gibt e8 unter den Wegaenofien un— 
beigelegte Sänbdel, die dem Wande- 
rer die freude zum Leben rauben 
u. in ihm Furcht vor der Beaeanung 
mit Gott hemirfen. Zwietracht und 
Mißverſtändnis können und bie 
Simmelspforte verichließen, darum 
diefe ernite Mahnung vonfeiten Se- 
ſu an uns. 

Wie kommt es nur, daß es uns 
ſo ſchwer fällt zu vergeben? Muß 
nicht ein jeder von uns täglich den 
bimmliihen Vater um Vergebung 
vieler Veraehumaen bitten? Saben 
wir einmal gründlich darüber nadı- 
gedacht, dak das Vergeben Gottes 
bedinat und bearenzt iit? 

„Mo ihr aber den Menſchen ihre 
Fehler nicht veraebet, fo wird euch 
euer Pater eure Fehler auch nicht 
vergeben.“ Matth. 6, 15. Dies ilt 
Sotte8 ernitnemeinte Pedinmung. 
„Und veraib uns unere Schulden, 
wie wir ımfern Schuldigern berae- 
ben.” Matth. 6, 12. Sier haben wir 
eine Bearenzuna der beraebenden 
Gottesgnade. Gott mill mir nur 
dann vergeben, menn ich vergebe und 
nur fo und fo viel erlafien, als ich 
meinem Bruder erlafie. Das iſt ernit. 
Darum fei willfährig deinem Wider- 
facher oder Gegner. 

Ein meiterer beherzenswerter 
Grund unferm Gegner willfähriq zu 
fein, it der Umstand, dak der aro? 
Be Schuldner im Gleichnifie, dem 
einmal alles aeichenft war, ſpäter 
wieder verantwortlich aemadıt wurde 
fiir feine aanze alte Schuld, weil er 
nicht vergeben wollte. Ind dann fofat 
die Moral des Gleichniſſes: „Alſo 
wird ench mein himmliicher Vater 
and tun, fo ihr nicht vergebt von 
enrem Herzen, ein jenliher feinem 
Bruder feine Kehle.” Matth. 18, 35. 
Das iſt Mar, beitimmt und ſehr 
ſcharf. 

„Sei willfährig deinem Widerſa— 
cher bald, dieweil du noch bei ihm 
auf dem Wege biſt.“ Ich babe ſchon 
bon Brüdern gehört, die wollen mit 
der PVeraebung aufichieben bis vor 
dem Richter in der Emwiafeit. Sie fa 
gen: „Es iſt bier einfach micht au 
maden.” Sit fo ein Aufſchub nicht 
fehr gewagt? Mein lieber Bruder, 





eigentlich follft du es auch gar nicht 
machen, weil du das in Wirflichkeit 
nicht tannit. „Machen“ muß der Herr 
Jeſus das. Was von dir aber ver* 
langt wird, ijt ein herzliches Verge- 
ben. ®illit du das? Willſt du das un- 
terweg3 tun? Du glaubt vielleicht, 
du ſeieſt im Rechten und darum 
bangt dir nicht, mit der Sache vor 
den Richter zu fommen. Höre ein- 
mal: Niemand von uns madt An» 
ſpruch, unfehlbar zu fein. Auch ir- 
ren iſt menſchlich. Ei, wenn der ew'— 
ge Richter, der tief, tief in uniere 
Serzen ſchaut und auch die Beweg— 
gründe unferer QTaten fennt, deine 
Sache doch anders befieht ala du? 
Wir lefen in unferem Terte: „Auf 
dab dich der Widerſacher nicht der- 
maleins überantworte dem Richter. 
Könnte es nicht am Ende doch mög- 
lich fein, daß dort dein Gegner der 
Verfläger und du der Verflagte wä— 
reit? Iſt Täuſchung wirflich in dei- 
nem Falle ausgeichlofien? Wäre es 
darum nicht doch Flug und ficher, die 
Sache unterwegs zu machen? Ob wir 
im Rechten find oder nicht, unange- 
nehm iſt e8 immer, wenn zwiſchen 
Brüdern oder Schweitern etwas iſt. 
Wir fönnen dann 3. B. ein Lied wie: 
„Wenn Friede mit Gott meine Seele 
durchdringt“, nicht von ganzem Her- 
zen mitfingen. Oder mie müßten mir 
fühlen, wenn in unferer Gegenwart 
der Vers gefungen würde: „Wir ei’ 
len zufrieden mit munterem Schritt 
bimmelan.” Und wer den Serrn lie- 
bet, der ziehe nur mit bimmelan! 
Feſt ſteh'n wir zufammen in Reihe 
und Glied, Mit fröhlihem Echo er- 
ſchall unfer Lied auf der Reile zum 
himmlischen Land.” Dann heikt es 
am Anfang der zweiten Strophe: 


„Wir wandeln zufammen in Liebe 
und Treu himmelan, So wädjt der 
Mut uns, die Hoffnung wird neu“, 
uſw. DO, daß uns der Herr Gnade 
fchenfen möchte, jo zu vergeben, mit 
er am Kreuze veraab. Laßt uns mil 
dem „Verrechnen“ aufhören, wollen 
lieber die Quittungen zerreißen, 
denn das ijt göttlich. Verrechnen oder 
durdhiprechen will man in der Regel 
nicht darum, dab die Unſchuld des 
Gegners offenbar werden ſoll, jon- 
dern man bezmwedt gewöhnlich eine 
Selbitrechtfertigung damit. Darum 
iſt folches vom Webel. Vergeben ohne 
darum gebeten zu werden, das ilt 
aroß, ja, das iſt aöttlih, denn jo 
machte es Jeſus am Kreuze. Ange- 
fiht3 der Tatſache, daß wir wirflich 
oft beleidigt werden und dab auch 
wir andern leider zu oft wehe tun, 
rufe ich uns noch das Wort der bei- 
ligen Schrift zu, welches alfo lautet: 
„Bertrage einer den andern und ver— 
aebt euch untereinander, jo jemand 
Klage bat wider den andern, aleich 
wie Chriſtus euch veraeben bat, alſo 
auch ihr.” Kol. 3, 13. 


Und nun wünſche ich allen meinen 
lieben Mitpilgern nad Zion nod) 
nadträglih Gottes reichen Segen 
fiir den vielleicht beichiwerlichen Weg, 
den wir noch zu wandeln haben. Wie 
viele und wer von uns Leſern wird 
in diefem Nabre abaerufen werden? 
Wirſt du? Werd ich? 

„Db fo oder anders der Herr mid 

regiert, 

Es gelt’ nur fein Wille, id) halte 

ibm stille, 


Denn er führt sum Siele, wo's 
herrlich fein wird.” 
A. Nachtigal. 
Yarrow, B. €. 


M. K. G. B 


Das Mennonitiſche Kunit- und 
Semerbeaußitellungs - Komitee des 
M. K. G. V. arbeitet mit Erfolg. 

Zweck und Ziel. 

Anſpornung für Kunſt und Ger 
werbe. Viele jollen durch foldhe Aus- 
ſtellung fih jagen fünnen: „Das 
fann ih auch“, und anfangen, jei- 
ne Talente auszuarbeiten. Dazu ha— 
ben wir die fchönen langen canadi- 
ihen Winterabende. 

Wir wollen nicht, daß die Beſu— 
cher der Ausitellung oberflächlich die 
Gegenſtände betradıten, jondern al— 
len wird Gelegenheit gegeben zum 
Urteilen. 

An den Eintrittsfarten werden 
fie einen upon feben. Auf dieſen 
Kupon Stellt jeder die Nummer der 
ausgeitellten Sachen, welche ihm am 
beiten gefallen haben. Ein Poſtkaſten 
im Ausſtellunasraum iſt für dieſe 
Kupons aufgeſtellt. Das Reſultat 
wird veröffentlicht und von großem 
Intereſſe ſein. 





Schon viele Gegenſtände ſind ge— 
meldet werden. Die Damenwelt tut, 
wie immer, ihre Pflicht in Nadel? 
arbeiten. Mber auch die Serren wer- 
den ihr Beites verfuchen. 3. ®.: Wir 
haben ſchon die wunderſchönſten Sa- 
chen in Holz, Zenoleum, Kitt und 
auch Farbenfunit uſw. Unfere Leute 
in Ontario leiiten großes in Solz. 
ihnig-Arbeit. Eine 75 Nahre alte 
Tante aus Gast. hat fih gemeldet 
ufm. 

Wer für feinen eigenen Zweck Ge- 
aenitände zum Berfauf ausitellen 
will, wird aebeten, den Preis mitzu- 
teilen. Beitellungen werden ange: 
nommen. 

Bedingung: Neder, der feine Sa- 
chen ausitellen will, muß auch einen 
Segenitand feiner Arbeit (oder et- 
liche) dem Komitee zur Verfiigung 
itellen. Diefelben kommen in die 
Gruppe, melde vom Preisfomitee 
abgeihätt werden. Alle Künſtler find 
ehrgeizig und werden das Beite her- 
geben! 

Diefe Sachen werden veriteigert 
zum Musbau des M. K. G. 8. 

Sm Auftrage des Komitees 

P. Schmidt. 

(Bote, Deutche Zeitung und Nord 

weiten werden aebeten, zu Fobieren.) 


Handarbeit-Ansitellung. 

Der Nugendverein der Schönmie- 
jer Gemeinde zu Winnipeg beabiich- 
tigt im Mai diefes Nahres in jeinem 
neuen Seim auf Elain Ave. eine 
Nusitellung felbitangefertigter Sa: 
den und Sandarbeiten aller Art zu 
veranitalten. Für die fchöniten Ar- 
beiten werden Preiſe ausgeitellt. Der 
Zweck diefer Veranstaltung iſt vor 
allem, mehr Freude und Antereffe 
für Kunſtgewebe in unſerer Mitte 
zu wecken und zu pflegen. Dann auch, 
um Mittel zur Unterhaltung des 


Heimes zu aewinnen. Jeder Nusitel- 
ler iſt herzlich mwillfommen! 
Folaende Gruppen von Sandar- 
(Fortfegung auf Seite 14.), 








Zu „Bitte nicht verbrehen.“ 


&3 tut mir leid, daß der Verfaſſer, 
Br. Wal diefe Erwiederung im Eifer 
der erjiten Erregung geſchrieben Yat, 
denn jonjt würde er nicht jordje Wejcyuls 
Digungen und Rerdadhtigungen gegen 
meine Abſichten ausyejprowyen haben. 
Yıd,is lag mir ferner bei meinen Aus— 
Tuyrungen, aus jeniund Zu tranten, oder 
gur unſerm gememjanmen Pprovleun, ver 
Auviragung der Weileiyuld, Hindernijſe 
in den Weg Zu legen. 

Ich habe mich aufrichtig gefreut, daß 
enolich einmal ein vVorſchlag aus Der 
Reihe der Taien tam, um Diejem Uebel, 
dag ſich luymend auf das Gemüt eines 
jeden eyrliyen und aufrichtigen Wien: 
ſchen legt, abauhelfen, Ich habe nicht 
verſucht, Die Beweggründe Des Bruders 
zu verwerſen oder zu verdächtigen. Ich 
ertlare mich auch ganz einberſtanden mit 
ſeinen Wusfugrungen in iſiges 
Schweigen“ und glaube auch, dag nur 
durch ein geſchloſſenes, einiges sorge: 
ben aller kingewanderten, durch Beijeis 
telegen aller BRißgunſt, Durch wiuiges 
Veiziehen am gemeinjamen „Jod, Diele 
Eduld, die wir ganz frei und offen als 
unjere Nationalſchuld anertennen mi 
jen, aus dem Wege zu Raäumen ılt. 

Wenn ich mich nun unterwand, etwas 
du dem Vorſchlag „Ein Uusweg” zu 
j&reiben, jo wollte ig nur eine andere 
Seite diejes Vorſchlages beleuchten; und 
wenn wir für eine jo Wichtige Sache 
arbeiten, wie dieſe ijt, jo müjjen mir 
uns auch ruhig die Kritik der Arbeit ge 
fallen layen. 

Dreierlei müjjen wir uns dabei mer: 
fen: 1. Die Perſon des Urbeiters joll 
te überhaupt nicht in Betracht fommen, 
(aus dieſem Grunde unterzeichnete ich 
Ein WVitarbeiter.) 2. Der Gegenjtand 
der Beſprechung, oder das zu erreichende 
Biel jollte nie außer acht gelajien wer 
den, 8. Der zu dem Ziel führende Weg, 
in dieſem Falle der Vorſchlag des Br. 
Wal, jolte eine allfeitige Beleuchtung 
erfahren, ehe derjelbe betreten wird, Es 
fönnte jich leicht ein bejierer Weg fin 
den. 

Es liegt mir auch jest jehr ferne, ir- 
gendiweldje Yeußerungen zu machen, um 
zu beweiſen, daß ich nichts verdreht ha— 
be, — ich fünnte aber ſehr leicht bewet 
fen, daß meine Ermwiederung verdreht 
murde. — Ich möchte aber jeden Xejer 
der Rundſchau bitten, die genannten Wr: 
tifel aufmerfjam zu lefen und zu ver 
gleichen und dann feine Schlüße zu zie— 
ben. Dabei möchte man etwa folgende 
Kragen in Erwägung ziehen: Wie biel 
Sabre mürde es nehmen, um auf Die 
borgeichlagene Art die ganze Reiſeſchuld 
zu bezahlen? j 

Wenn jedes Mitglied nur eine verhält 
rikmäßig feine Summe Zu zahlen bat, 


während e3 aber ein, Summe von 
$2000.00 zu erhalten bat, mer zahlt 


den Unterichied? 

Mer wird die anlaufenden Zinſen auf 
die Schuld zahlen? 

Es iſt leider ſchon oft borgelommen, 
dab menn eine Sache zur Beſprechung 
gelangt, diefe Beſprechung in perjönli 
ches Hiebeausteilen ausartet, darüber 
die Sade vergefien wird und ſchließlich 
der Editor fein „Schluß davon“ unter- 
ftellen muß, Diele möchte ih auf alle 
bermeiden und daher noch ein mal er- 
flären: Br. Wal und id haben beide 
basielbe Biel im Auge, wir erlennen 


Mennonitiihe Rundſchau 


beide, daß dasjelbe nur auf dem Wege 
der ſolidariſchen Einheit und kinigieit 
erreicht werden tann, nur geyen ſich uns 


jere Anſichten Uuber den Weg, auf dent 
vieje» erreicht werden tann, auseinan— 
der. 


Ich werde nun meinerſeits in einer 
der nachlſſen Rummern Der Rundſchau 
einen Bortchlag veroöffentlichen Zur alls 
gemeinen Beurteilung und Prüfung, u. 
ich Würde wunjden, dag die vVorſchläge 
dann zum Geſprächthema im FZannliens, 
und Gejeüjchafisıreire ge— 
macht würden. Wenn wir mit Ernſt und 
Gottbertrauen an dieſe Sache hinange— 
hen, jo glaube ich beſtimmt, dag wir zum 
Siele tommen werden. 

Ein Mitarbeiter. 


Freundes⸗ 


Noch einmal „der Ausweg.“ 


In der Rundſchau N. 8. vom 24. Fe⸗ 


bruar leſe ich den Urtitel „Eiſiges 
Schweigen.“ Vas Schweigen bat wohl 
ſeinen Grund, Und teine Antwort ilt 


uud eine Untwort. Auch ich fürchte die— 
ſes »XEiſige Schweigen“ Zu unterbres 
wen. Warum? „Ja, wie oft haben wir 
gelejen, wenn jemand was bradıte und 
es mat ganz nad dem Sinne geiviper 
Perjonen war, daß er dann jajt zum 
Streuzestode verurieilt wurde. Uber ic) 
jegt einmal nicht helfen, ich 
mug ans Zageslidyt bringen, was man 
vernimmt, wenn man etwas herum 
tommt. Habe in dieſem Winter 8 Wo— 
chen gereiſt und das Cvangelium gepre— 
digt. Win auch wiederholt auf den „Aus 


tann es 


weg“ hingemwiejen und gefragı worden, 
was halſt du dabon? Yun ich will es 
nicht nur Jagen, jJondern aud, nieder: 


jcyreiben, was ich davon halte. Als der 
Ausweg“ zum eriten Wale erichien, war 
idy auf Elbow. In Elbow lajen wir uns 
den „Ausweg“, und ich fam zu dem (ent 
ſchluß: Der Herr hat uns durch Herren 
Johann 3. Wal, Bank End eine Offen: 
barung gegeben, wie wir unjer Problem 
löjen fönnten. Schrieb von Dort aud) 
gleich einen Brief an B. G. G. Toms, 
Provinzvorjigender und bot 
meinen Dienit als Diſtriktmann 
Antwort befam id) auf Gilroy, 
aber leider fand Id, ©, G. Toms nicht 
jo jehr optimiſtiſch, wie ich's wünſchte. 
Auch der hat jeinen Grund. Ich bin aljo 
100% für den „Ausweg“. 

Nun will ich noch berichten, was ich 
jonjt noch gehort habe und dann wird 
das eilige Schweigen wohl unterbrochen 
jein. Dan gab zu, ja, die Sade ijt jchön 
und gut, aber es jceint jo, als ſucht 
man nicht das Glüd der Emmigranten, 
jondern viel mehr das der CE. P. N. 
Ziele meinen es joll nicht von der Board 
aus organijtert werden, jondern ganz 
jeparat von ihr; es joll was S©elbitän- 
diges geben. Wir haben durd die E. %. 
R. Hilfe beiommen, und jeder der Wei: 
jejchuld hat ſollte jein Schuldgefühl Har 
halten. Weiß ich doch, daß vieles würde 
zu machen jein, wenn wir erſt einmal 
würden Geld binlegen können. Das 
tommt von der Unterhaltung mit einer 
$erion, die ed angeht. — 

Noch eines will ich fragen, wäre der 
„Ausweg” nit in fleineren Gruppen 
durchführbar. Zum Beifpiel in einem 
Streife wie Herbert, um einen Anfang zu 
befommen. Wir jollten aber nicht ver— 
gefien: „Einigkeit madt ftart.“ 

Zum Schlußtz, der Artikel „eifiges 
Schweigen“ gefält mir nicht. Er grenzt 


Sasfatoon, 
gleich 
an. Die 


an Mißbrauch der Heiligen Schrift. 
Wit Brup. u. D. Viempel. 





Kein Unterſchied in einer chriſtlichen 
oder außerchriſtlichen Ehe? 


„Willſt du... lieben. . und ihn 
(oder: jie) nie verlaſſen, bis der Tod 
euch von einander ſcheidet?“ — Das 
follte am 2, Februar wieder vor Gott 
und einer Schar von Zeugen in feierlich 
erniter Stunde die Gewiſſensfrage vers 
den. er — mit dem Straäußchen, jie — 
mit Kranz und Schleier (die beide ihr 
Herz zuerſt dem Herrn Jeſus gejchentt 
und nun auch einander es übergaben), 
eltern und Geſchwiſter jamt einem Krei⸗ 
je von Werwandten waren gefaßt für 
diejen Augenblid. 

Wer die Brautleute waren? — Ges 
duld, wenn die Namen die Hauptjache 
find, wenn es zu dieſem Thema nötig 
wird. E3 war ein falter Wintertag, wie 
er in Süd-YWverta nicht alltäglich iſt. 
Doch deswegen kann ja die kommende 
Ehe warm, glüdli fein, die Schweiße 
halten. Immerhin: Drum prüfe, wer 
ſich ewig bindet, ob fich das Herz zum 
Herzen findet; der Wahn iſt furz, Die 
Heu ijt lang (Schiller). Und aud im 
chriſtlichen Kreiſen wars mit immer 
getroffen, wenn joldyes auch nicht immer 
augenfelig wird. Jened Brautpaar in 
Südrugland kam noch am Xorabende 
der Hochzeit, vor dem Polterabend zum 
Prediger des Dorfes; er möchte ihnen 
in ihrer Hergbeilemmung helfen, ſie 
feien zu der Erfenntnis gefommen, ſie 
gehören nicht zu einander. Es gab eine 
ſehr ernite Stunde, indes fingen Leute 
an zum Polterabend zu gehen. In nicht 
viel bejierer Verfaſſung ſaßen beide 
jpäter auf ihrem Chrenplage, Und Die 
Zrauung fam. Und das „Ja“ kam. Und 
etlihe „Jahre gingen ins Land, mo es 
tatjachlich über die Maſen ſchlecht ging. 
Ein radılaler Umſchwung ftam, als der 
Herr Jeſus ın das Haus einziehen durf> 
te und den beiden ein neues Herz und 
ein neues Xeben jchenten durfte. Dann 
— als wahrhaft hrijtlie Ehegatten — 
jtimmte es. Die Sonne war in Herz und 
Haus aufgefangen. Ob nicht im Wllge- 
meinen das Verslein von David Strauß, 
eine fritijhen Theologen, der jelbjt von 
jeiner Frau geſchieden war, mehr Beach⸗ 
tung finden jollte: 

Ein Eheband zu knüpfen rede du nie— 

mals au, 
da oft, wenn 
vereinen, 

Engel weinen. 

Doc) . wollen 

ſich, 

da wiederſprich! 

Denn, wo ein Bund ſich lößt, da ohne 

Zweifel 
lachen die Teufel. 
Dies Verslein jandte der unglüdliche 


zwei ſich bochbeglüdt 


Batten wieder trennen 


Mann feinem Freunde Aujtinus Ker— 
ner. Als vor jenen 25 Jahren, oder nod) 
mebr id, ein geringer Diener des 


Herrn, wohl ordiniert, aber vollitändig 
unerfahren auf diefem Gebiete, um die 


erite Trauung gebeten murde, äu— 
Berte ih dem Brautpaare gegenüber, 
daß ich große Bedenken babe, ob bie 


Trauung halten würde, da ich nicht ver» 
ſucht hatte; befter fie würden einen mehr 
erfahrenen Knecht des Herrn dazu bit- 
ten. Sie waren auch ſchon aus den ganz 
jüngjten Jahren draußen, mo die Cha» 
raltere mehr biegjam find. Doc es ſoll⸗ 


24. Min. 


te ihnen gut fein, fie hätten Vertrauen 
und ließen mich nit los. Es ging. 
Gleich nad) der Hochzeit gings nad Sis 
berien, wo er ein Anweſen hatte, Alſo 
für immer aus den Yugen. Nein, in 
1933 trat in Hill3boro auf der General 
Konferenz der W. B. ©. eine aite be> 
häbige Schweſter an mich heran, ob ich 
fie tenne. — Nein, leider nit. — „Na, 
ob ich mid, erinnerg in Blumeriort mei» 
ne erjte Trauung vollzogen zu haben, 
von der ich fürchtete, jie werde nicht Hals 
ten.“ — Ud, ja, — jene wichtige Stuns 
de ift mir noch frifch im Gedächtnis. — 
Sie: „Nun ich bin jene Braut und Frau, 
ich wollte ihnen bier nur jagen, dag je- 
ne Trauung gehalten hat.“ —Na wie jeid 
ihr denn bier in die Staaten herein 
gelommen? — „Mein lieber Mann iſt 
gejtorben; jo bin ih al3 Witwe über 
Eharbin nad) WKalifornia gefommen, mo 
id; mein Brot verdiente, bis der Herr 
e3 fügte, daß ich zum andern Wale zus 
fagte und bin nun bier zu Haute, glüd- 
lid und froh.“ — Auch dieje Weitäti- 
gung auf mein Beten und ®lauben das 
mal3 ſtärkte mid. Als ich dann fpäter 
noch etwas über ihren Einzug ins neue 
Heim in Kanſas nad) der Hochzeit drun⸗ 
ten in California hörte, war mein Herz 
erquidt über den Segen der Familie. 
Als fie nämlich mit dem Yuge anlamen, 
batten ſich die Tochter des Bruders, ges 
bildete Damen, Xehrerinnen Zu ihrem 
Empfange am Bahnhof eingefunden uno 
jede nahm die neue Mutter an einem 
Arme u. führte fie beim. Und jener war 
fo bange geweſen. So ein edler Emp⸗ 
fang für die neue Mutter bon erwach—⸗ 
fenen, felbitändigen Slindern iſt ein bes 
fonderer Segen. Soldye Kinder werden 
gejegnet werden. — Wie mande andes 
ren gehen lachend, flittern in die Ebe, 
die hernach bitter meinen. Ohne per» 
ſonliches Gebet, ohne ein Wort Gottes, 
ohne einen Diener ded Herrn. Der alte 
Bernhard Harder dagt von foldder Hoch⸗ 
zeit: 

Wo man des Teufels Lieder fingt 

und jäuft ſich toll und voll, 

da ſteht der Satan ſelbſt und winkt 

wie man ihm dienen jol. 


Drum gehts audy ohne Segen zu 
in joldem Eheſtand: 

Es fehlt die wahre Seelenruh 
und jo dad rechte Band. 


Wenn der gute Geiſt Raum hat, iſt 
wohl jede Hochzeit, jede Trauung eine 
ernit feierlihe Stunde der Prüfung: 
1. für das Brautpaar ſelbſt; 2. für die 
anivejenden Eheleute, jung und alt; und 
3. für Ddie-ledigen Berjonen, die etiva 
ans Heiraten denken. Es iſt 
hoch anzurechnen, wenn jemand von das 
beim eine gute Erzieyung mitbringt, 
noch viel beſſer edlen Charakter und pers 
ſönliche Krijtlihe QTugenden ins künfti—⸗ 
ge Heim zu tragen. Gin Stnedht des 
Herrn madte aus langjähriger Erfah» 
rung aufmerfjam: „Gebt Acht, mo es 
mit einer Berjon in der Gemeinde im» 
mer wieder nicht gehen will, oder e8 in 
der Ehe immer kracht und bricht, ob dba 
nicht erbliche WBelaftung in der Linie 
liegt.“ — Und ein Vermögen — die Dols 
lar3? Davon reden mir nicht, Und ein 
bübjches Geſicht? — Hat Manchen zum 
Fall gebradt. — Aber au im guten 
Kalle — im beiten Falle — bringt dies 
fe Lebensreife jo viel Unvorhergefehe- 
ned, und auch der gute Menſch mit jei- 
nen edlen Vorſätzen ift jo unbolllems 
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men, gelinde gelagt, daß das mahre 
Glüd, die wirkliche dauerhafte Freude, 
der tiefe Friede nur von dem Herrn Je— 
fus Ehriftus in die Ehe gebracht wird. 
Fahre lieber überhaupt nicht los auf bed 
Lebens Ozean ohne diejen Steuermann. 
— Und ein jemand jigt und denkt: Die 
Prediger machen es dod zu einfeitig mit 
der chriſtlichen Ehe, es gibt doch auch 
manche andere, die glücklich und zufrie⸗ 
den find ohne dieſes. 

Wie wichtig ift Doch bei foldhen Gele— 
genheiten der Trautert, damit derfelbe 
ein heller Stern an dem fpäteren Prü— 
funshimmel der beiden jei, eine wirk— 
liche Stüße im mogenden Leben. Daß 
bei der Erinnerung daran ſich das 
Herz immer wieder aufridte: „ES iſt 
no nicht aus; e3 kann nod; alles gut 
werben.” — ch bin bei Euch alle Tage. 
— — Ohne ihn wird e3 zuletzt doch Teer 
und öde, wenn nicht ſchon bald, fobald 
der erite Rauſch über it. Die ſchöne 
Menſchenliebe mag von fich allein aus— 
geben. Der Thermometer geht beruns 
ter — berunter — herunter bi3 auf den 
Gefrierpunft: Zero. Nicht, daß e3 muß, 
es geſchieht aber meiitens. Die Liebe iit 
eingefrorer. Die getraute Treue iſt wohl 
noch geblieben, aber — die Liebe ift 
tot. Aus eigener Kraft fie beilern märe 
daßfelbe, mie jenes Mädchen in dem hun- 
gernden Rußland, die ein Stüd Eis auf- 
märmen mollte.. — Das Gefangenen: 
lager im Urmwalde bekam ja feine mage- 
re Verſorgung, 3. B. Geringe für Die 
Suppe ohne Leib, alfo Heringsköpfe, und 
dral. m. Mber die „freien“ Bauern im 
nächſten Ruffendorfe waren nichts befler 
daran, eher übler. Es famen dann und 
mann Bbungernde Minder von daher nad 
etmaigen Speifereften, die für gewöhn— 
lich in eine alte große Kaſſerolle aetan 
murden. An einem ſchneeigen Wins 
terabende trat einer der Strafarbeiter, 
Ssalonewitsck, mit der Kaſſerolle bor 
die Barafen. Der Anbalt derielben mar 
bom Froſte in einen Eiöflumpen ber» 
mandelt worden. SHinter der nahen 
Schneedüne erhob fih ein Mädchen in 
Lumben: „Onfelchen, haft du etwas zum 
Eſſen?“ Damit erariff fie den Henkel 
der Kaſſerolle. „Onkfelchen, bitte, bitte, 
laß mirs.“ — „Aber Mind, dns it al» 
les arfroren, das iſt ja ein Eisflumpen.” 
— Macht nidts, Onteldhen, ih ermär- 
me es, und dann fällt Has Eis non felbit 
heraus, o bitte laß mirs.“ Sie rik das 
Gefäß an ſich und öffnete den lumpigen 
Mantel. Hierbei wurden dir herborftes 
benden knochigen Teile de3 Körvers ſicht⸗ 
bar. Die eiſige Kaſſerolle vreßte ſie an 
don nackten Körver u. deckte ſie mit dem 
Mantel au. So ſetzte fie ſich auf die 
Düne. Erichroden Stand Ssolonewitsch 
dr und ſtarrte das Mind an, dem die 
Pähne Mapperten vor Mälte. Er beariff: 
Mit ihrem hürren entfräfteten Mörber 
mollte das Mind die Mafferolle auftauen 
Schier bon Finnen Hfirmte or hinein ır, 
Inchte nach Sſpeiſereſten. Stürmte mieder 
hina®3, vackte Die anne Nammerneftalt 
und trug fie hinein. M3 er fie auf fein 
Lager geſetzt hatte, wolte fir vor Angſt 
fortlaufen. Er erwiſchte fir 
„ler ſike“ Gierſa ariff fir Trnen 
rannen #hr Reſchmukigen Backen her 
inter, Erſchüttert ſfand er da vor dem 
Binde, Voſſer FRI mar ihm im Nelem 
Annenhlits Mo nenman MT pr fir audh 
— Ya, der Mont Teht nicht nam Menke 
allein — auch nicht in der Ehe. Es muß 


mirder. 


Mennonitifhe Rundſchau 


nein, lieber mehr Liebe. — — Nie wirft 
du mit deiner Körperwärme allein (der 
moralifchen, der ideellen, der philoſo⸗ 
phiſchen) fähig werden, dieſen deinen 
Eisklumpen zu erwärmen. Wenn ber 
Serr Jeſus iommen dürfte, dich in feine 
Barale nehmen, ſpeiſen, tränten, fatt 
u. warm bauden, Du tülrdeft lieben 
Und geliebt werden. „Ach will... .eud) 
erquiden. . .“ Und alles löjt ji. Wuns 
derbares Erleben. Jedes Wort feiner 
Verheißung hat Gewicht, dedt ein ganzes 
Sebiet: „Ih — bin — bei — euch — 
alle Tage — bis au der Welt Ende.“ — 
Doch möge die Predigt der Hochzeit 
verbleiben, bier nur nebenbei Einiges 
pro und fontra von einem Leberisgebiet, 
das in unjern Blättern faum berührt 
wird, Auch dort gebt man dann über 
zum Feitmahl und dann auf Geiprädj- 
itoff, fo dies und das. Zum Glüd Veuſit 
und ſchöne Lieder, feine Stimmen. — 
„Na, ih muß Ihnen doch tagen, ob die 
Prediger e3 nicht gang Zu einjeitig ma— 
hen mit der chriftlichen Ehe; da werden 
doh auch ſonſt ebenfomwohl glüdliche 
Ehen fein, auch darohne. Yum Beifpiel, 
anjtändige Leute. Oder nehmen wit daß 
japantiche Wolt, wie jette Reiſenden mit 
ſagten, mie jind jene Leute jo zuvor⸗ 
fommend, die find dort ebenſo glüdlich 
wie man bier fit... .” — „Wie mat 
das gemeint? Daß die Menichen über» 
all heiraten, viele ſind glüdlich und viele 
find unglüdlih; etliche haben zufällig 
Chriftentum, andere nit; aber das 
hätte feinen Einfluß aufs Ebeltben? 
&o, fo. Und ich hatte immer geglaubt, 
dab die Ehe mit dem Seren Jeſus als 
eritem im Bunde die fhönite fei; ja 
wenn fogar das neue Leben direlt noch 
fehlt, aber eine herzliche Gottesfurdt 
Pla in den Bergen bat, biefes ion 
einen ftarlen Einfluß des Segens auf 
die Ehe und Familie hat. — Es mag 
ja einige rubige, mehr ausbalangierte 
Charaktere geben mit einem rubigen 
Ehe- u. Familien!eben, die von Chriſtum 
nichts mwiffen (Römer 2, 14 — 15). Da 
ſpricht das Cewiſſen. Doch im Gañzen 
iſt der Unterſchied wie Sonne und 
Mond.” — Hören wir das Urteil eines 
beidnifchen Japaner über die dhriftli- 
che Ehe an. Er ftudierte auf einer Reife 
Land und Leute in den Ver. Staaten u. 
ichrieb "un New Vorf nad Haufe. „Was 
meint Ihr, daß das größte Wunder jei, 
das ih in Amerikt geliehen habe? Das 
Plaſthotel? Die große Eiſenbahn nad) 
San Francisco? Das Felſengebirge? 
Das eleftriihe Licht? Die Gebetöver- 
jammlungen? Die Zeitungen? Wein, 
nein! Was denn? Das Kriftliche Fami—⸗ 
lienleben. Das iſt das Schönfte und 
Erhabenſte. mas ich in diefem Lahde 
kennen gelernt habe.” — Nicht wahr: 
„Ziehe deine Schuhe aus, der Ort ift — 
— heiliges Land. — Wie, wenn bis 
beute überhaupt fein Chriſtentum gewe— 
fen wäre? Lies Römer 1. die letzte Hälf- 
te, — 


Hat nicht gerade das Ehriftentum die 
Menſchheit herausgeboben aus dem fitt» 
lihen Modd? Auch die Frau aus ihrem 
Sklavenſtande dem Manne gegenüber be- 
freit und fie ebenbürfig dem Manne an 
die Seite geftelt? Was fanen doch die 
Mifiionare? Iſt e3 nicht furchtbar trau— 
rig in Indien, wo e3 buchitäblich Feine 
Nugend gibt. Eine mwirfliche fröhlichen 
Jugendzeit gibt es dort überhaupt nicht, 


fo früh werden die Kinder in ihrer Un⸗ 
ſchuld zufammengeloppelt. Yum andern 
bat jedesmal die Frau die große Schuld 
zu tragen, wenn ihr Mann bor ihr 
ſtirbtz bleibt Witwe ihre Leben lang, 
erachtet, gemieden, Berftoßen. Die Viel⸗ 
mweiberei — meld ein entjegliches Ha» 
pitel menſchlicher Entartung. Wie jauber 
tritt dad Neue Tejtament auf: „Ein je- 
gliher habe fein eigen Weib, und eirte 
jeglihe habe ihren eigenen Dann” — 
oder: „ . . .eiried Weibes Dann”, In 
feinem Lande der Welt gibt es jo viele 
Eheicheidungen, mie in den Vereinigten 
Staaten, natürlid ausgenommen Ruß: 
land, Auch ein Meer von Wtodd. Ueber 
die Hälfte der 120 Wllionen der Staa— 
tet Baben keine Religion. Scheiden 
meint doch, dab die Ehe unglücklich ift, fie 
muß gelöft werden. Aus welchem Lager 
fömmen die Scheidungsprozehe? Jeder: 
mann weiß ed. Die Nieligionslojen laus 
fen zum Richter und um eın paar Jah 
ren wieder; wenn ed wo einen Chriſt 
betrifft, daß er unglüdlich iſt, jo gebt 
er zum Seren Jeſus, und e3 wird bei- 
fer. Wenn GChrijtentum nichts ausmacht, 
da müßten die Prozeſſer doch auf Die 
Hälfte dus jedem Lager lommen. xwenn 
Religion tatſächlich nichts meint, da 
müßte e8 in Rußland mit der Ehe do 
nicht ſchlechter bejtellt fein, ala aur Za— 
retizeit, wo es leider ſich um meiſtens 
totes Formenweſen und nicht lebendigen 
Glauben handelte. Über ſogar die er— 
ſtarrte Orthodoxie des Zarentums im 
Lande war von 100 mal beſſerem Ein— 
fluß auf die Ehe, denn die Religionslo— 
ſigkeit heute. Nicht wahr mein Freund, 
das ſtimmt, wir ſind ja beide dort ge— 
weſen, kennen die alte Zeit und die 
„neue“ Era, Und was mag die Ehe im 
atheiſtiſchen Frankreich für Blüten trei- 
ben? In der Tat, je weiter ab von Gott 
dem Vater über alles, was Kinder beißt, 
deito tiefer im Modd, und näher zu den 
Schweinen, twie der verlorene Sohn ver— 
anſchaulicht. 

Lieben Freunde, warum in die Ferne 
ſchweifen? Hier einmal die Hand aufs 
Herz: Ob es in meinem und Deinem 
Familienleben nichts ausmacht, ob mir 
mit ber Gattin unſere Knie beugen, täg—⸗ 
lich, und mit unferm reinen, heiligen 
Meiſter verfehren, — — oder nicht? 

Und die Namen der Brautleute find 
uns ganz entfallen, wir haben Wichtine- 
rem nachzudenken. Sie follen, fie werden 
glücklich fein, 

Bemerkung: Miſſionare könnten das 
mebr ſchildern. B. B. Janz. 


Lindal, Man. 

Ich fühle mich gedrungen, einmal 
etwas aus Lindal zu berichten. 

Die Gläubigen hier erinnern ſich 
noch der Zeit, als Kartenſpielen auf 
Geld hier ſehr betrieben wurde, auch 
Trinkgelage wurde abgehalten. Bei— 
des brachte Armut mit ſich, und man— 
damals ſchon, frei zu werden. 
damals ſon, frei zu werden. 

Wohl hat die adventiſtiſche Lehre 
verſucht, hier Eingang zu gewinnen, 
doch mehr oder weniger erfolglos. 
Sonſt wurde hier äußerſt ſelten et— 
was von der „frohen Botſchaft“ gebo— 
ten, bis Br. Pries, Winkler, einmal 
dieſe Gegend bereiſte. Dann in der 
Stille bildeten ſich Keime in den Tie— 
fen der Serzen, die gar bald ein 
Schuldgefühl erzeugten. 


Hier war noch niemand gläubig. 
Erwedungsverfammlungen murden 
fchlecht beſucht. Religionsfragen be- 
Ihäftigten wohl niemand — ein je” 
der, ob Katholife oder Zutheraner, 
mar mit feinem „Glauben“ zufrie- 
den. Die eußere Form war ja ba, 
aber von einer Serzenderneuerung 
oder Wiedergeburt wußte man nichts. 
Deshalb die Frage, die noch heute oft 
vorkommt: Was meint „ſaved“ (Ge- 
rettetfein) ? 

Sm Serbfte des Jahres 1934 
drang das Schwert des Geiites hier 
mit Macht in die fchmwerbeladenen 
Serzen durd die Wirffamfeit des 
Bruders David 2. Forſythe, ein 
Evangeliitt der Canadian Sunday 
School Miffion. 

Br. Forſythe rang um die Seelert, 
die unter der Wortverkündigung und 
der perſönlichen Arbeit erwedt wur- 
dei, und fo im Zweifel itanden. 
Manche Harte Männer, die früher 
ein mweltliches, gottentfrembetes Le 
ben führten, brachen zuſammen un— 
ter den neialbten Predigten des be- 
nannten Bruders und erlangten in 
der Stunde der Verzweiflung fiber 
fich felbit den Frieden Gottes, welcher 
böber it, denn alle Vernunft. Ande- 
re, die noch während der erniten Pre» 
diat hinten ſaßen und fipotteten, wur⸗ 
den bald von der überzeutdenden 
Kraft Gottes übermältigt, fo daß an— 
dere verwundert flüfterten: „Siehe, 
er betet.” 

Damit die Arbeit auch in Deutſch 
aetan werden fonnte, fuhr Br. For— 
ſythe nach Winkler, Silfe zit holen 
Pr. P. Eſau fam mit ihm, u. als der 
Miffionar den Auf fühlte, weiter zı 
reifen, fam auch Br. Nafob Kröket 
jr., Winfler, nad; Lindal. Co wurde 
bier in deutih und engliſch meiter 
aearbeitet. Am Frühlina 1935 ver- 
ließen diefe Brüder das Feld, und 
der Hert forgte wieder und immer 
wieder dafür, daß die böſen Angriffe 
Satans Iahmaelegt wurden. Wo der 
Serr ein Werf beginnt, da hat Satan 
auch immer feine Agenten 


Am Sommer desielben Tahres 
drückten mehrere Gläubigen den 


Wunſch aus, getauft zu werden. 

An einem ſchönen Nuli-Sonntag- 
moraen kamen die Geſchwiſter bon 
Morden und Winfler bier zuſam— 
men. Während im Schulbaufe die 
Prüfung ftattfand, teilte Br. Hun— 
ter, Superintendent der C.S.S. M. 
und Br. Forſythe draußen das Wort 
den vielen, die als Beſucher aefom- 
men waren. Beim Waſſer im ſchönen 
Rembina-Tale verjammelten Sich 
Leute verfchtedener Sprachen don 
piele Meilen im Umfreis. Das bibli- 
ſche Bild, das fich da den Augen bot, 
und die treffende Prediat des Br. 2. 
x, Sunter machten dinen gewaltigen 
Eindruck auf die verfammelten Leu— 
te. Diefer entfchiedene Schritt der 18 
neubefehrten Seelen koſtete einen 
Kampf, doch nicht vergebens. Hier 
ſtanden fie tatfächlich als Zeugen vor 
der Melt. Im Serbite fand noch ein 
Tauffeit ftatt. 


Ein Rückblick auf das verannaene 
Jahr Iehrt uns die ernite Sprache 
Gottes veritehen. Zu Anfang des— 
felben wurde unfere Geaend bon dem 
ſchrecklichen Olofſon Feuerunglück“ 
heimgeſucht, wo Vater, Mutter und 
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Sur Beachtung. 


1/ Nurge Belannimagyungen u. Uns 
seigen müjlen jpätejtens Sonnabend 
für die nadjte YUusgabe einlaufen. 
2/ Um vVerzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu bvermeiden, ge» 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Kamen der neuen aud Den 
der alten Poſtſtation au. 

8/ Weiter erſuchen wir unjern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmertſamkeit zu ſchenken. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
WHamen aud dad Datum, bis wann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
tft. Auch dient diefer Zettel unferen 
Leſern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artilel, die in unferen 
Blättern erfteinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an» 
Derin geſchäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 











eine Tochter ihren Tod fanden. 
Dann mwurde mandye Seele vor die 
enticheidende Frage geitellt: Wo 
wirit du die Ewigkeit zubringen? 

Es drüdt und immer mehr das 
tiefe Leid, das unfere Geſchw. Stan- 
len Sheresties betroffen bat. Schon 
im Xabre 1935 erfranfte der älteite 
Sohn Walter (22), und mußte die 
Dienititelle verlafien. Bald darauf 
erfranfte auch der jüngere Sohn 
Aler (13) am Bein fo heftig, daß er 
bald ins Sofpital gebracht werden 
mußte. Die Urſache feiner einenar- 
tigen Krankheit iſt auf eine Fleine 
Wunde zurüdzuführen, die er lange 
vorher durd einen Egaenzabn er- 
bielt. Die Schmerzen, die der Knabe 
durch feine 7 Operationen erdulden 
mußte, find faum auf's Papier zu 
bringen. Das linke Bein wurde 
ſchließlich abgenommen, und das 
rechte, das auch unterdeiien entzün- 
det war, beſſert jest. Der Arzt bradı- 
te den Knaben über Weihnachten 
nachhauſe. Walter iſt auch von ſeiner 
Krankheit nicht geneſen. Er leidet am 
Gehirn; iſt gerne allein, ſpricht we— 
nia, iſt ſehr vergeßlich und weiß des— 
halb oft nicht, was er tut. Noch 
tönnte ihm geholfen werden, wenn 
bald ein Meg gefunden würde. 


Alennonitifche Rundſchau 


Wir danken allen freundlichen Ge- 
bern für die Spenden, die eingejandt 
wurden, um Aleres Bein durd ein 
fünjtliches zu erjegen. Sobald das 
rechte Bein gejund ijt, könnte diejes 
ja auch geichehen. 

Unjere Gegend bietet große Mög- 
fihfeiten, deshalb unjere Berant- 
wortlichfeit. Mögen die Gläubigen 
von Lindal in Zufunft jo ausgerü— 
jtet werden mit Hingabe und Zeu- 
genmut und Gottvertrauen, daß un- 
jere Nachbaren überzeugt ausrufen: 
„Bas muß ich tun, daß ich jelig wer- 
de.“ Apg. 16, 30, 

Kohn J. Wiebe. 





Unfere Radio-Programme. 

Da ich nicht die vielen Briefe, die 
wir von Freunden erhalten haben, 
perjönlidy beantworten kann, möchte 
ic; auf diefem Wege allen herzlichſt 
danfen für die aufmunternden Wor- 
te, und das Wohlwollen, die unjerm 
Singen gezollt werden. Auch die 
Serren von der Radiojtation find 
mit den Lieferungen jehr zufrieden. 

Die Solis, die ih jang, wurden 
gewünjcht, und weil es jchöne Lieder 


find, leiſtete ich der Aufforderung 
Folge. Wir wollen aud) weiterhin 


verjuchen zu dienen, wenn uns eine 
Gelegenheit dazu geboten wird. 
Koh. H. Neufeld. 
465 Billiam Ave., Winnipeg. 
Ditergeiang- Programm. 

So Gott will, joll am Donners 
tag, den 1. April, in der Nord- 
End Kirche der Mennoniten Br. 
Gemeinde ein Gejangprogramm 
geliefert werden. 

Eintrittsfarten zu 25 Cents 
find zu haben bei den Sängern 
des Chores, im Mädchenhbeim, 
437 Mountain Ave., und bei 126 
Prinzeß St. 








An unjere Gemeinden. 
(Sejanabucd- Angelegenheit.) 


Siermit wird zur Kenntnis ge 
bracht, dab eine Liſte von Liedern, 
die für das zu ſchaffende Geſangbuch 
in Betracht fommen fönnten, auige- 
itellt worden iſt. — Unſere nädjite 
Arbeit beiteht darin, dab wir jett die 
Auswahl der Strophen treffen. — 
Sit dieſe Angelegenheit erledigt, 
dann joll die Liederlifte in den Drud 
fommen und an die Gemeinden ver: 
teilt werden, die dann ihr Gutachten 
darüber abgeben fönnen. 

Weiter jtellen wir feit: Die Wei- 
terarbeit zur Serausgabe eines neu- 
en Geſangbuches mit Noten dürfte 
nod) viel Zeit, vielleicht Jahre, in 
Anſpruch yehmen. Die gegenwärtig 
gebrauchten Geſangbücher in unfern 
Semeinden find aber ſchon zum Teil 
vergriffen; in etlihen Gemeinden 
it ſchon ein Mangel an denjelben zu 
verzeichnen. 

Aus obigen Gründen wird nun 
zunädjit die Herausgabe eines Ge: 
fangbuches ohne Noten in Erwägung 
gezogen, um den Bebürfniifen Ab- 
bilfe zu ichaffen. — Die Gemeinden, 
die fich fiir dieſe Tertausgabe inte. 
refjieren, werden denn hiermit er- 
ſucht anzugeben, wieviel von dieſen 


Geſangbüchern bei ihnen Abſatz fin. 
den fönnten. — 


Mitteilungen, Ratſchläge und 
Wünſche jind an den Schriftführer 


der Geſangbuchkommiſſion einzujchi- 
den. — Seine Anjchrift lautet: Ver. 
3. B. Claben, 363 WBacific Ape., 
Winnipeg, Manitoba. 
Der Ausihuß der Gejangbud)- 
fommijjion. 


Reiſe⸗Allerlei in bunter 
Folge. 


Bon E. Kuhlmann. 
Schluß. 

In den freien Streifen nun gab es im 
Herbſt 1935 auch Unruhe, weil überall 
die Polizei Gliederaufnahne machte, 
Viele befürchteten darauf eine Scjlies 
kung ihrer Lokale. Aber aud) da ijt nichts 
weiter gejchehen. Bis heute finden alle 
Verfammlungen ungeitört jtatt, Die 
Aufnahme hatte den Zwech, den Charak⸗ 
ter der vielen ileinen Religionsgruppen 
feftzwitellen. Freiltch jind, ſoweit mir 


befannt, zwei Gruppen verboten wor— 
den: Die Wiederbringen (ujjeliten) 


und ein extremer Zweig der Pfingsbe- 
wegung. Der nähere Grund it mir nicht 
befannt geworden. Day die Regierung 
Urjache hatte, alles fejtzujtellen, erhellt 
folgendes Gefchehnis, In meiner Hei- 
matjtadt iſt eine „chriitliche Verſamm⸗ 
lung“ aufgehoben worden. Wie verhält 
jih das? Nun, Kommuniſten batten un: 
ter diefem Namen ein Lotal gemietet, 


ich chriitliche Yiederbücher und Bibeln 
angeſchafft. An den Wänden hingen 
chriſtliche Sprüche, und unter dieſem 
Dedmantel hielten ſie ihre geheimen 


Verfammlungen ab. Dem Tam die Po— 
lizei bald auf die Spur und bob das 
ganze Nejt auf! Und dann propagieren 
die SNommunijten im Ausland, daß 
chriſtliche Verſammlungen in Deutich- 
land verboten werden! 

Nein, dem Herrn fei Dank, noch darf 
die frohe Botichaft in Deutichland ver: 
fündigt werden und Seelen bekehren jich 
zu Gott. Der alte Präjident Hindenburg 
bat auf feinem Sterbebette gejagt: 
„Predigt dem deutichen Volt Chriſtusl“ 
Soweit ich Einficht gewonnen habe, ge- 
ben die oberiten Spitzen der Regierung 
dazu bolle Freiheit. 

Das an unteren Stellen oftmals eine 
andere Luft weht, iſt Tatjache, mas ſich 
auch darin zeigt, dab die Jugend nicht 
mehr an den Sonntagen abjolute Frei- 
beit hat, zu den Gottesdieniten zu ge- 
ben. Das iit ein tiefes Leid vieler gläu- 
biger Eltern, Wie und ob da eine jpür- 
bare Menderung kommen wird, entzieht 
jich bisher meiner Beurteilung. Fraglos 
find ſtarlke Kräfte in Deutichland an 
der Arbeit, den Chriſtusglauben zu ver: 
nichten. Das ift aber in aller Welt jo. 
Jedenfalls aber Hat jede Religionsbe— 
tätigung, die fich innerhalb des gefek- 
lihen Rahmens bewegt, nod) volle Frei- 
beit zur Betätigung. Auch Beltverfamm- 
lungen find noch möglich, wie auch „open 
air“ Berfammlungen, wie ih bon Ber: 
lin beitimmt weißz. 

Gerade erhalte id; das Allianzblatt 
bom 30. Dez. 1936, Darin heikt es wie 
folgt: „Die ſchwierigſte und bis heute 
noch nicht vollftändig gelöfte Aufgabe ift 
die Eingliederung aller -konfeffionellen 
Nugendorganifationen in die Hitler Ju⸗ 
gend. Mit der Deutſchen Evangelifchen 


24. März. 


Kirche ift ein entiprechendes Abkommen 
geſchloſſen worden. Beſtimmte Zeiten 
jtehen danach dem Evangeliſchen Yus 
gendwerk zur jelbjtändigen religiöjen u. 
tirchlichen Tätigleit zur Verfügung, 
während allerdings derjenige, der nicht 
Mitglied der HJ. wird, in Zukunft ins 
nerhalb der Alterklaſſen von 10 bis 18 
auch nicht Mitglied des Evangel. Ju⸗ 
gendmwertes fein fann, Konfeſſionelle 
Jugendgruppen können als jeeljorgerir 
ie Gemeinſchaften fortbejtehen.“ 

Somit fommt ed nun darauf an, daß 
die chriſtlichen Kreife die Jugend zu ge» 
winnen weiß, und fie in chriſtlichen Ors 
ganifationen jammelt 

Und chriſtliche Blätter werden nad) 
wie hor gedrudt. nur unterliegt die 
Traktatverteilung 3. ®. der polizeilichen 
Erlaubnis, was deshalb nötig iſt, da 
mit nicht die Kommunijten unter dem 
Dedmantel ihre Propaganda maden, 
was ja auch wohl jedem verjtändigen 
Menſchen einleuchtet. 

Die neubeidniihe Bewegung in 
Deutichland gibt fich aber jehr viel Mü- 
be, jtaatlie Anerkennung zu erlangen, 
die ihr bisher immer wieder bermeigert 
wurde. Schließlich find doch auch die 
Neden der führenden Männer bor der 
breiten Deffentlichteit ein Beweis, daß 
der Führer vor allem nicht zurüdhält 
mit feinem Bekenntnis zu Gott und 
Seiner Gnade. Hierfür aud) einen Bes 
weis, 

Seine große Schlußrede vor der Abs 
jtimmung am 29, März 1936, im Gür- 
zenich zu Köln, endete der Führer Wdolf 
Hitler mit folgenden Worten: 

„Meine deutjchen Vollksgenoſſen, mir 
haben vor unjerer eigenen Geſchichte u. 
vor unjerm ewigen SHerrgott jehr viel 
twieder gutzumachen, Einit lag Seine 
Gnade über und, und bir find nidt 
würdig getvejen, fie zu bewahren. Die 
Vorjehung Bat uns ihren Schuß entzo- 
gen, und unjer Volk ijt gejtürzt, da ha= 
ben wir nun wieder beten gelernt, uns 
gegenjeitig zu adten; da haben mir 
wieder geglaubt an die Qugenden eines 
Volfes und haben uns bemüht, mieder 
befier zu werden. So ijt eine neue Ge- 
meinſchaft entitanden, und diejes Roll 
bon heute kann nicht mehr verglichen 
werden mit dem Volk, das Hinter uns 
liegt. Es ijt beſſer, anjtändiger und ed» 
ler geworden. Und mir fühlen e8: Die 
Gnade des Herrn wendet fi uns jekt 
wieder langjam zu, und in diejer Stuns 
de, da ſinken wir auf die Knie und bit- 
ten unfern Allmächtigen, Er möge uns 
jegnen, Er möge un die Kraft verleis 
ben, den Kampf zu bejtehen für die Freis 
beit und die Zukunft und die Ehre und 
den Frieden unfere® Wolle, fo mahr 
uns Gott helfe.“ 

Und zu diefer Rede fagte ein paar 
Tage fpäter der deutſche Propaganda 
Minifter Göbbels folgendes: „Als der 
Führer am 28. März von Köln aus jei- 
nen leßten Appell an das deutſche Volk 
richtete, ging es wie eine tiefe Erſchütte⸗ 
rung durch die ganze Nation. Man hatte 
das Gefühl, als ſei Deutſchland in ein 
einziges großes, alle Stände, Berufe u. 
Konfeflionen umfaſſendes Gotteshaus 
berivandelt worden, in dem nun jein 
Führſprecher vor den Hohen Stuhl des 
Almäditigen trat, um Zeugnis abaules 
gen für Wille und Werk, und feine Gna⸗ 
de und feinen Schuß gu erflehen für ei« 
ne Zukunft, Die noch ungewiß und ums 
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durchdringlich dor unjern Augen lag. 
Wir fahen in Köln harte und eijenfeite 
Männer, die mandjer Gefahr getrogt 
hatten, bei den legien Worten des Füh— 
rer3 in Tränen ausbrechen. Es war 
uns, al3 könnte dieſer Aufſchrei eines 
Volles nach Freiheit und Frieden vor 
dem Himmel garnicht ungehort verbal: 
len, Das war Religion im tiefiten und 
geheimnisvollen Sinne. Da befannte jid) 
eine Nation durh Ihren Sprecher zu 
&ott und legte ihr Schidjal und Leben 
vertrauensboll in jeine Hände.“ 

Iſt die Sprache auch nidyt Vibelipra- 
che, iit fie auch nicht die Sprache des be- 
mußt gläubigen Kindes Goıtes, jo padı 
einen doch die Wucht der Worte, in wel» 
chen beide Nedenden Gott die Ehre ge: 
ben, und jich zu Seiner Gnade betennen. 
Das iſt etwas, was ich perfönlih auf 
grund aller frühern Darjtellungen kaum 
für möglıdy gehalten hätte. 

Als ih im März im Diten Deutſch— 
lands war, hörte ich, wie froh man in 
gläubigen Lehrerkreſſen war, weil auf 
ihre perjönlichen Borjtelungen beim 
Führer derjelbe anotonete, dal der Re— 
ligionsunterridt in der Schule bleiben 
fol. KßRag man über Wert des Unter— 
richtö, der ofi genug von ungläubigen 
Männern erteilt werden muß, geteilter 
Meinung jein, worum es bier geht iſt 
der Nadjiveis, daß der Führer nicht anti 
Krijtlich iſt, mie eine chriitliche Preſſe 
fogar verfucht zu beweiſen. 

RNoch ein Zeugnis mul ich heranholen, 
daß bemeijt, dag der Führer ein viel 
edlerer Menich iit, als man gemeinhin 
denkt, und meshalb aud das deutſche 
Volk, vornehmlich auch die Frauen, ihn 
hochachten, das fit ſein feines erhält: 
nis zu den Nimdern. Hierzu folgende 
Ausführung: 

„Sein Verhältnis zu Kindern it für 
uns alle immer aufs neue bewegend u. 
ergreifend, An voller Yutraulichteit tre— 
ten jie an ihn beran, und mit derjelben 
Butraulichleit begegnet er ihnen. Kinder 
müjlen wohl das natürliche Empfinden 
haben, daß er mit dem Herzen und mit 
der Seele Zu ihnen gehört.” 

Wenn nun troßdem in TDeutichland 
eine jtarfe antichriitliche Bewegung iit, 
jo muß zuerit feitgeitellt werden, dat 
fie ſchon lange vorher da war, ehe man 
den Namen Hitler kannte. Unter der 
borigen Regierung war ein berrädtli- 
her Teil der Lehrerichaft kommuniſtiſch 
eingejtellt und damit bewußt antichriſt⸗ 
lid. Unter der neuen Regierung haben 
fie fi mwohl vom Kommuismus abges 
wandt, aber nicht religiös umgeſtellt. 
Hinzu fommt noch, das tatſächlich durch 
Rofenberg’3 Weltanichauungslehbre der 
nordiſche Raſenmenſch in den Xorder: 
grund geitellt wurde, das dann zur Auf: 
frifhung des alten Götterglaubens der 
Germanen führte. Hier iſt eine große 
Not entitanden, die allen chriſtlich den 
fenden Menſchen Tchwer zu ſchaffen 
macht. Tie Linie iit übrigens noch gar: 
nicht Mar zu erichen, ob ſie tatfächlich d 
leitenden Männer der Partei hinter jic 
bat, Mir iſt es bisher nicht glaubhaft 
Jedenfalls, wie jchon mal angeführt, ge- 
winnt bisher diefe Richtung Feine öf— 
fentliche Anerkennung. 

Soeben erreidt mich folgend. Nach— 
richt: „Graf Neventlom erflärt im 
Reichswart“, Folge 45 bezal. der An—⸗ 
erfennung der „Deutihien Glaubens- 
bewegung“ (neuheidniſch): Das berech⸗ 
tigte äußere Ziel 1933 war Erringung 
Der Gewiſſenefreiheit. Dieſes Biel 
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wurde bereits im Oktober des Jahres 
erreicht. Schon das zweite damals ge⸗ 
ſetzte Ziel: Erteihung der Rechte und 
Bcugniſſe einer ‚Keligionsgemarncdaft 
entiprechend denen der chriſtlichen Stir- 
Ken, tonnte, wie baid far, nicht erreicht 
werden, weil eben eine religiöje Gemein: 
ſchaft fehlte und ein wachſender Teil jes 
ner Organiſationen dieſe im Grunde 
nur alö einen Hwedverband zur Bes 
Ihimpfung und Betampfung des Chri— 
ſtentums anyah; diefe Strömung hat jich 
bekanntlich dann meiter entwidelt im 
Zinne ded noch „höheren (!) Bieles: 
Veihimpfung und Welämpfung des Re— 
ligiöjen ſchlechthin“. Hieraus ijt erficht- 
li, daß der deutſche Siaat die Keligion 
abjolut jhügt vor allen direften Angrif- 
fen. 

Schließlich dürfen wir auch nicht vers 
geflen, dat d. Dinge id, immer mehr zu— 
'pigen werden, aber nicht nur in Deutſch— 
land, jondern jo wird e3 allen ſogenann— 
ten chriitlihen Kandern gehen. Da ma: 
den auch die Yänder d. neuen Welt kei— 
ne Musnabhme. Ich bin eritaunt geives 
ien von Wal zu Mal, wie Amerika im- 
mer gortlojer wird mir den Jahren. 
1912 wehte noch ein anderer Geiit als 
1923, und 1935 jab man erichroden auf 
dın Abſtieg des ameritanifchen Vollkes 
in religiöfer Beziehung, und feitdem ij 
es nicht beſſer geworden. Die lieben Le— 
ſer in Canada jagen gewiß dasjelbe von 
ihrem Lande, Wenigitens haben mir 
manche bei meinem Beſuche legten Herbit 
in Canada dieſes bejtätigt. Es kann ja 
auch nicht anders fein, denn es ilt of: 
fenfichTi@, dab wir und dem Ende näs 
bern. Es iſt aber nun nicht fo, als jei 
Deutihland der Ausbund an religiöfer 
Sclechrigkeit, da haben andere Länder 
beitimmf Deutichland nichts borzumer- 
ten! 

Aus alle dem ift mir erfichtlich, 
tweld, eine große Aufgabe wir ala Xolt 
Gottes haben, ein jeder für jein Von 
und Führer, dann aber auch für die 
Menichheit im allgemeinen fürbittend 
einzuitehen, Wobin ein abſolutes anti» 
gottliches Regiment führt, jehen wir an 
Rußland. Und die deutfche Regierung 
führt in ihrem gigantiichen Kampf im: 
mer wieder an, daß fie nicht wie die 
Sowjets gegen die Religion kämpfen, 
fondern ihr volle Freiheit geben. Und 
ih babe die feite Ueberzeugung, dab es 
damit Wdolt Hitler und jeinen eriten 
Miniſtern ernit ift. Ende. 


Zur Mufführung des deutichen 
‚Raffionsoratoriums 
‚Das Sühnopfer des Neuen Bundes’ 
am Karfreitag, den 26. März, um 8 
Uhr 15 Min. abends in der deutfchen 
Baptiſtenkirche, Ede MeDermot und 
Tevumſeh, Winnipeg, Man. 

Während dem Einüben des Dra- 
toriums tritt mir immer wieder ei- 
ne Karwoche in den Sinn, die eine 
Gruppe menn. Sünglinge, unter 
denen auch auch ich war, im Jahre 
1919 in der Arim, Südrußland 
durchlebten. 

Wir waren von den Weißen mobi- 
Iifiert und wurden am Gründon— 
nerstaq 1919 von den Banden Madı- 
nows dicht bei Simferopol gefangen 
genommen. ®ir wurden jofort nadı 
der Station gebradt, wo der Stab 
ſich aufbielt. Als wir aus den Autos 
jtiegen, waren wir fofort von einer 
mwütenden Menge umgeben, die ung 
bor den Zug bes Stabes ſchleppte 
Auch mich padie ein Dandit basb an 


die Schulter, hielt mir die blanke 
Klinge vor's Geſicht und jchrie: „Wie 
beißt du? Aber jage die Wahrheit! 
Sc kenne dich!” Da ich und auch mei. 
ne Slameraden niemandem etwas 
perjönlich zu Leid getan hatten, jagte 
ich meinen vollen Namen. Das To- 
ben der Menge und das Geidrei: 
„Erſchießt fie!“ wurde immer dro- 
bender. Meine Kameraden befamen 
ihon Siebe mit der flachen Klinge. 
Das Ende war jcheinbar da. 

Aber Gott hielt jeine Sand über 
uns. Mein Peiniger, der mid nicht 
108 ließ, neigte ſich plöglich dicht zu 
mir und fagte: „Nur rubig, ich fen’ 
ne dich von Klein auf, babe bei euch 
gearbeitet und werde verſuchen, euc) 
heraus zu helfen. Ich werde jetzt 
gleich zu Debenfo, dem Kommandan- 
ten geben.“ Darauf verichiwand er im 
Zuge. 

Bange Minuten verlebten wir. Je 
de Sekunde konnte den Tod bringen. 
Ein Soffnungsitern blinfte uns nod), 
als der deutiche Kommandant Hob 
meier an uns vorbeiging und in 
kräftigem Deutich jagte: „Nur Mut, 
Kinder!” 

Sc ſchaute verzweifelt nadı dei 
Zuge. Endlich, als das Toben immer 
ärger wurde, fam ein großer Mann 
in Begleitung meines Bekannten auf 
uns zu. Er donnerte die Menge an, 
die fofort aufhordte: „Genoſſen, die- 
je weißen Banditen müſſen vor's 
Volksgericht. Geht alle auf die ande: 
Je Seite der Station, dort wollen wr 
fie richten.“ Ein beulendes: „Es le 
be das Volksgericht, Tod allen Wei- 
ßen;“, war die Antwort, und alles 
folgte dem Schwarzen nad) der an— 
dern Seite der Station. „Nett geht's 
in den Tod!”, ſagte einer von uns, 
und wir fahten uns feit bei der Sand. 

Merkwürdigerweife blieb uniere 
Wache mit uns auf dem Perron, der 
ihon ganz leer war, E83 fing jchon 
an zu dunfeln. Nicht weit von uns, 
auf einem freien Felde, fielen Schüſ— 
je; dort wurden Offiziere erichofien. 
Wie wir fo itanden, fam ganz leiie 
eine Zofomotive mit einem Waagon, 
ohne Licht, angefahren und blieb vor 
uns stehen. Die Wachen murden 
freundlich und ſagten: „Nett jchnell 
in den Waggon!“ Wir ließen uns 
nicht nötigen. Mit einem Rud, dab 
wir umfielen, feste fich der Zug in 
Bewegung. Mächtig hatte Gottes 
itarfer Arm eingegriffen. 

Rir murden an die Tichefa in 
Drehankaj abaeliefert und am far: 
freitag von einem Verhör ins andere 
geichleppt. Unſer Gefängnis war in 
einem, von den Bewohnern verlaiie- 
nen, Privathauſe, deſſen Fenſter ver- 
gittert waren. Alles war aus dem 
Hauſe fortgeſchleppt, nur in unſerem 
Zimmer bina der Wandſpruch: Be— 
fiehl du deine Wege, und was dein 


* 


Herze kränkt, der allertreuſten Pfle- 
ge des, der den Himmel lenkt! — 
Dieſer Spruch, gerade in unſerm 
Zimmer, und daß unſere Gefangen 
nahme gerade in der Leidenswoche 
erfolgte, hatte unſere Herzen mäd)- 
tig bewegt, und feiner von den 14, 
die dabei waren, wird die Zeit ver- 
geilen fönnen. Gott hat auch weiter 
geholfen und wir wurden gerettet. 
Allen Chören, Dirigenten und 
Leſern wünſche ich fröhliche Oſtern 
und viel Mut in der Arbeit. 
J. Konrad. 


An unfere Mitglieder. 

Wiederholt find uns in legter Zeit 
Gerüchte zu Ohren gefommen, die 
verlauten, daß den dazu Berechtig* 
ten nicht die Sterbefajien ihrer bei 
uns verfiherten Toten ausgezahlt 
worden wären. Sierzu müſſen wir 
eine entichiedene Stellung einneh- 
men. Wir baben nod) einer jeden 
Perſon, die eine gerechte Forderung 
an uns hatte, ihr Geld ausgezahlt. 
Es iſt Tatſache, daß einzelne Perfo- 
nen, die feinen geieglihen Anſpruch 
auf Sterbefajjen machen fonnten, die 
3. ®. ihr Recht durch Nichtbezahlung 
der Prämien, oder, indem fie falfche 
Angaben inbetrefi ihres Gejund- 
beitszujtandes gemadt hatten, ein’ 
büßten, trogdem fie eine erhebliche 
Summe ausgezahlt befamen. Wohl- 
veritanden, die jo ausgezahlte Sum- 
me war nichts weniger als ein diejen 
Perſonen gemachtes Geſchenk! 

Dann noch eins: Wir haben in den 
letzten zwei bis drei Monaten eine 
gründliche Reinigung unſerer Mit. 
gliederliſte vorgenommen. Auf dieſe 
Weiſe ſind alle Namen der Perſonen 
geſtrichen worden, die durch falſche 
Angaben unſere Mitglieder gewor— 
den waren. Hierdurch iſt es uns mög⸗ 
lich gemacht worden, unſer Nebenge- 
ſetz Nr. 37 in Zukunft unbeachtet zu 
laſſen. Diejes Nebengeſetz beitimmte, 
dab, wenn ein Mitglied innerhalb 
bon ſechs Jahren an gewillen be» 
nannten verbeimlidten chronischen 
Krankheiten ſtürbe, die zu der Ster- 
befaije berechtigte Perſon nur einen 
Prozentin+ derielben ausbezahlt be> 
fomme. 

Sn Zukunft wird von diefem Ne- 
bengeiege fein Gebrauch gemacht 
werden und die volle Summe wird 
ausgezahlt. Wir wollen diefe Zufi- 
derung unieren Mitgliedern zur Be 
rubigung geben. 

Wir müſſen darauf hindeuten, daß 
es notwendig iit, die Prämien inner» 
balb der 30 Tane gewährten Gna- 
denfriit vom Zahlungsdatum zu mar 
chen. Wer dies unterläßt. verliert fei- 
ne Verficherung. 

Ihe Mutual Supporting 
Society. of Amcrica, 
325 Main Str., Winnipeg. 





erlernen aus dieſem Büchlein mie 
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204 Curry Bldg., 
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Für jeden Kranken und Gejunden 
ift das ſoeben erichienene Büchlein. 
Es erteilt Rat und Hilfe über die wichtigiten Kranlheiten. 
Der Preis iſt nur 2de. 
Es mwird Euch taujendmal mehr geben als es fojtet, e& wird Euch eine 
Quelle der Belehrung und ein Kreund in der Not werden! 
Herausgegeben unter Mitwirtung nambafter Nerzte und Gelehrten, Sie 
man jeine Geiundbeit erhält und mie 
man fich befreien fann von den meijten alten Leidenichaften und Krankheiten 
der Haut, durch die beiten naturgemäße Mittel, die heute Zeugnis von den 
beiten Ramilien aus allen Teilen der Welt vorlegen können. 
Die Urjache jeder Krankheit und die Anzeichen derielben jind darin 
Legen Eie dieje Offerte nicht beifeite, ſondern beitellt es noch heute. 


ENTROPAL SANATORY PRODUCTS 
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Das Waiſenkind der Waiien. 


Eine Gejhichte aus dem fpätern Leben der Mennoniten 
Nord-Amerikas. 


Bon P. K. Martens 




















(Kortfeßung.) 


Der Krübling hatte in dieſem Nahre 
einen früheren Cingug gehalten. Der 
tiefe Schnee war zu Waſſer gefchmol» 
zen und die Bächlein hatten ihn in ben 
Ned Niver getragen, wo er Weiter zu 
dem großen See befördert wurde. Die 
Kiefern, die Tannen und die Fichten 
ſchoſſen neue, bellgrüne Sprofien an den 
Enden der Zweigen bevor, daß fie mie 
mit grünen Kerzen bejeßte Leuchter aus— 
ſahen. Zwiſchen den Bäumen hatten fich 
grünes Gras und Schlinngpflangen ge: 
zeigt. An den Nändern der Wälder, be: 
fonders auf etwas erhöhten Pläben, 
ſchauten Schneeglödden, Belzblumen u. 
Veildhen bevor und trugen zur Ueppig— 
feit der neuerwachten Natur bei. Neden 
Morgen eilten die Schüler der Maple 
Leaf Schule jauchzend ins Echulzimmer 
mit Duftenden DBlumenjträußen, ihre 
Lehrerin zu erfreuen. 


„O. ich wünſche, es mürde nimmer 
Rrühling werben,“ bemerfte eine Alleine, 


ihrer Lehrerin einen Blumenftrauß 
überreichend. 

„Was jaait du, Liesbet?” fuhr die 
Lehrerin fie ftaunend an, „nimmer 
Frühling werden? Mas meinft Du das 
mit?“ de 

„Nun, Cie haben ja achant, mit dem 


Frühling wollen Sie zurüd nah Minni- 
peg geben und nie wieder zurück zu uns 
fommen.“ 

„D&D, bu bift närrifch, Lieshet NE 
wünſche es wäre ſchon Mpril. Ach Freue 
mich ſchon ſo Gochzeit 
und die Gochzeitsreiſe,“ 
„Bald, bald iſt die 
zwei Mocdhen 


fehr meine 
bedeitete fie. 
‘) tt h) ⸗ * 
Zeit da, nur noch 
Schule,” ſekte fie hinzu. 


Einige der Schulkinder jubelten und 
ſprangen um zu bezengen, mie fie fich 
zum Sckulſchluß und den Ferien freu: 
ten; andere wiederum verzogen dir le 
fichter fchmolten Zeiſchen Ber 
Mnhänalichfeit au liebgewonnenen 
Lehrerin 


auf 


und zum 


ihrer 


Ind fie ging mit frohen, ſeligen Ge— 
fühlen. Frühling mar es bei ihr gewor— 
den im Herzen und in der Zeele 


Nım hatte ſie Nhichien arnommen 


und fak im Bıurae, der ſie der meftfichen 
Metronole, anführte, wo Melvin, ihr 
Bruder, der jetzt mehr Für fir mar nla 
Prırder, fie embfanaen mollte 
Min fehntüchtin, hatte fie diefe Augen 
Plicke gewünſcht! Endrfich waren 
Welch ein Sochnemuk de 


mtr ein 


herhet 
ſi⸗ oetfnmmen 
Lebens! 

Mir aeich nach Her 
Hochzeit den Zug in den Zfiden nenom 
men aur heimaltlichen 


arın hätten fi 
Scholle, mo ein 
1Rachen Erde ihnen fo einen mar, inte 
fanft Der Pater hatte fir aber 
nicht einneladen, fie durften nit heim 
Maren fie noh immer Maiten? 
Nr, tion Aufn Narr 
waren? Ste Fefhor Pir menthlide Ein⸗ 
richtiuna? Teiln, Gintt. der Schöpker des 
Menſchen, hatte es fo beftimmt. Er hat⸗ 


keines 


nehen 


nettem hermmift 


te gelagt; „Es iſt nit gut, daß ber 
Deenich allein ſei.“ Eine göttliche Ein- 
richtung, göttliche Beftimmung. Und 
doch, wie fehnt fich des Kindes Herz nad) 
einem Heim! 

* 9 En 


Der C. P. NR. Zug war durd die Ebe- 
ne Manitobas, dur Saskatchewan und 
den öftlihen Teil von Nrberta geeilt. 
Faſt fchnurjtrats, Meile für Meile, und 


nun begann er in dad Worgebirge 
des Canadiſchen  Steinegebirges einzu: 
dringen. Noch eine Naht im gemüt- 


lichen Bullman und dann würden fie in 
Banff, dem berühmten Sturorte des Nor» 
dens außsjteigen. Hier wollten fie ſich ei- 
nige Tage aufhalten, um in der beißen 
Schtwefelquelle zu baden und die be- 
rühmten Sebenswüirdigfeiten d. Stein= 
nebirges fih anzuſehen und mit der 
Natur jung und friſch und mwonnig au 
fühlen, um die Flitterwochen des Le— 
bens im erniten inne zuaubringen, 
Ind num maren ſie da geweſen und har- 
ten fich ernößt an Gottes Wunderwerfe, 
und wieder faken fie im Zuge und eil— 
ten dem Stillen Ozean zu, Qancouber, 
NM, C. das Fenſter nom Weiten Canabas. 
Und mın wohin? Binauf in ben Hoben 


Norden, Masta zu? Dem Goldlande, 
dem Lande don Eis unb Schnee? 
„rabren wir übermorgen mit Der 
„Königin Youife“ hatte Marlin ihren 
Melvin aefraat, „oder marten wir bis 
nädite Woche und nehmen die „Picto- 
ria” in den Norden nah Mlasta?” 


„Ach alaube, wir warten und nehmen 
die „Victoria“, ein befler ausgeitattetes 
Schiff,” hatte er ibr erwidert. „Wie an- 
nenehm iſt doch diefe Meeresluft!” Wie 


angenehm, tie interefiant die einlaus» 
fenden und auslaufenden Schiffen zu 
beobachten. Welch ein Kontrast zmiichen 
Vanconwer B. C. und Mentherford, 


Oflahoma? Wie ſchön im Stanlen Vark! 
Rieſentannen! Diele Zederbäume! 
Port der Baumkönig. „Zie mal dahin, 
Marlin, ein mit einem Pferde acivanr 
der ausgeholten Tanne‘ 
Narrmunder!” 


Diefe 


tes Bugan in 
Welch ein 

Das ſchöne Hotel Vancouver. Eigen— 
tum der C. V. N. bietet angenehme 
Serkerae für die Meifenden. Zur Nacht: 
herberae, zu den Mahlzeiten in fo ei- 
nem Smuie, deken Bau iiber eine Million 
Dollar gekoſtet bat, iſt nicht jedem Rei: 
beſchert 

Am dritten Taae hatte ſich ein halbes 
Dırkend Brief auf den Tiſch ihres Dim- 


ſenden 


mers zingefunden Noch immer bherinä 
tete Sochreitsalückwünſche aus OMaho 
ma, Kanſas, Pebraska und Minninra 


Und — 
bon Water! 


sg 
fl 9 


ſchau Kirr Melnin! — ein Brief 
Oeffne ihn Schnell, Sehr 
tk lang richt marten, +i9 
ſie Tier 
„Liebe Minder! 
leid, dirk 
rihrieben 


@3 hut mir Euch micht 
wen Ikßr mÄrtet 
Seim Iommen und Enre Hochzeit u 


Haufe feiern. Es ift jebt wohl zu foät, 


um® 


sııı har 


Euch ehiguleden, aber, wenn e3 Cut 
eur iſt, fo konun gleich nach der 
Hochzeit heim. Wir haben Eud alles 
verziehen und mollen auch vergefien, mas 
geweſen ift. Mutter jehnt fich jehr nad) 
Euch u. grämt fich faſt zu Tode um Euch 
Kommt Heim, wenn Ahr Ffönnt. 

Vater ” 

Beide itanden eine Weile beitürst da 
und ſchauten einaber ftillfchweinenb an. 
„Nord oder Süd?” unterbradh die Man: 
nesftimme endlich die Stille. 

„Nord oder Süd, mie?” 
fie. 

Nachdem fie ſich neben einander in 
die ausgepoliterte Stühle bequemt hat» 
ten, fingen fie an zu ratſchlagen, mas 
zu tun, ob nädjfte Woche die „Victoria“ 
befteigen und nad Wlasfa fahren oder 
ob fie beſſer hätten, beim zu fahren. Sie 
kamen vor der Nacht jedoch zu Feinem 
Entſchluß, waren aber durch den Brief 
vom Vater fo erregt worden, daß ſie 
den Appetit fürs Abendbrot verloren 
hatten. 

Die Nacht ift eine ebenfo große Wohl» 
tat für den Menſchen wie die Sonne am 
Tage am Himmel, denn ohne Schlaf u. 
Nachtruhe kann Ber Menſch nicht fein, 
auch hat fie das Gute an fich, daß ſie 
eines mandien Menſchen Pläne ändert. 
Manche Umitände und Verhältniſſe wer— 
den über Naht geändert. Co war's aud) 
mit den Günthers. Am Morgen hatten 
fie mit feinem Ob—bort — oder —dori⸗ 
bin zu lämpfen, beide waren fejt ent» 
ſchloſſen, heim zu fahren. 


wiederhoite 


„Wenn du noch eine Heimat haft, 
fo nimm den Nanzen und den Steden 
und wandre, wandre ohne Nait, 
bis du erreicht den teuren #leden. 
Und jtreden nur zwei Arme jich 
in freudger Sehnſucht dir entgegen, 
fließt eine Träne nur um Dich, 
fpricht Dir ein einzger Mund den Gegen, 
ob du ein Pettler, du biſt reich, 
ob frank dein Berz, dein Mut beflom- 
men, 
gefunden wirſt du alfogleich, 
hörit du das fühe Wort: Willlommen! 
Und ift verweht auch jede Spur, 
zeigt nichts fich deinem Blid, dem naſſen, 
al3 grün berait ein Hügel nur 
bon allem, was du einst verlafien, — 
0, nirgends meint es fich fo aut, 
wie weit dich deine Füße tragen, 
als da, wo till ein Serge rubt, 
Das einitens warm für dich geichlagen.” 


Nun hatten fie aber nicht mehr Tange 
an fäumen, denn bie vielen Freunde im 
Süden, die fie würden beſuchen müſſen, 
würden eine geraume Beit aufnehmen. 
Ihre Reiſe follte über San Francisco 
und 208 Angeles achen und fie wollten 
in diefen Städten auch etwas anhalten. 

„Mir mollen heute einmal auf bie 
Nmmigrationsoffice geben, Schab, und 
ausfinden ob man dieſe doppelte Wai— 
fen auch wieder in Onkel Sama Land 
einläht, am Ende aibt es da auch noch 
Schiwierigfeiten.” fagte Meltin als fie 
ih in dem abgeſchloſſenen Raum im 
ſchönen Reſtaraunt niebergelafien hat- 
ten 

„Und ftedt bich mwieber hinter das Eis 
fengitter,“ unterbrach fie. 

„Diefes Mal tft aus Zwei eins gemwor- 
den,“ bemerkte er, „und mo idh bleibe, 
bleibſt auch du“ lächelte er ihr au. 

„Gewiß, gewiß“ nidte fie ironiich, „ich 


24. März. 


gehe mit durch Did und Dünn, mo bu 
bleibft bleibe ih aud und wenn's in’s 
Gefängnis geht. Komme was molle, wir 
geben den Weg gemeinjam. Hoffentlich 
ind wir nun aber über alle Schwierig 
feiten und Widermärtigfeiten hinüber.” 

„Das erwarteit du doch nicht von ein 
paar jungen Leute wie wir?” meinte er 
mit erniter Miene, „Unjer Kampf mit 
dem Leben hat nun eben begonnen. Was 
wäre auch das Leben ohne Widermärtig- 
feit! Unſer Weg wird nicht immer fo ros 
fig fein, wie gerade jebt.” 

„Seit wir gemeinfam das Elternhaus 
verlaſſen haben, iſt unfer Weg noch nicht 
ſehr roſig geweſen. Die Nacht, welche 


du im Staatsgefängnis zu Winnipeg 
zubrachteſt, war feiner Roſe ähnlich,” 


ſetzte ſie hinzu mit dem Kopfe nickend u. 
ſich zu ihm wendend, „und es war ſogar 
meinetwegen.“ 

„Dummheit, deinetwegen. Ich war der 
vermeinte Verbrecher und Entführer u. 
wer weiß was noch” lachte er. 

Sie ſtreckte die Hand über den Tiſch, 
um ihn leife auf den Mund zu fchla» 
gen. Er aber wich ihrer Hand aus und 
bemerkte: „Zieh du, jeßt geht der Streit 
ſchon an, fängit mich ſchon an zu ſchla—⸗ 
gen. Du mußt nur willen, wir find nicht 
mebr Bruder und Schmeiter, Du darfit 
mich nun nicht mehr verbauen, wie zu» 
mweilen zu Haufe in der Küche oder bin» 
ter den Kühen im Stalle, ala mir beide 
halbwüdlig waren. Einen Streit habe 
ich noch nicht vergefien, den follft du mir 
noch einemal büßen,“ meinte er, mit 
dem Zeigefinger drobend.” 

„Du haſt recht gejagt, wir find nicht 
mehr Bruder und Schweiter, nun find 
wir Mann und Frau und die Kinder⸗ 
jtreihe liegen im Bereich der Pergans 
genheit, aber welcher Streit ift e8, den 
du noch einmal rächen mwillit, Melvin?“ 

„Weißt du noch, was du mir beiLin— 


ſchieds vor der Tür antatit?” fragte er 
eifrig. 
Sie bog jih zur Seite und late. 
„a, ja, lachte nur, die Schmerzen 


tommen noch,“ Die Stirne in Kalten ge» 
zogen, meinte er. „Nun iſt's Zeit, daß 
wir auf die Ammigrationsoffice gehen,” 
nteinte er und erhob fi vom Frühftüdss 
tiſche 

Sie folgte 

Beide gingen 
lang der U. S. A 


Au, 


den Rußiteig ent» 
Nmmigrationsoffice 


«<< >> 
10, Stürmiſche Gemüter. 

Die Frau des Predigers Hoffmann 
fuhr auf, wie wenn fie etwas fehr er» 
ſchrocken hatten, als fie die Glode an 
der Xordertür jchallen hörte, Eben mar 
fie an den Waſchkzuber getreten, 
eben hatte fie ſich gefragt, warum mohl 
Die Woche mit jo einem windigen Tag 
beginnen mußte zu Ddiefer Nahreszeit. 
Es tobte ein großer Sturm draußen, 
weiche Schneefloden mit Negen vermischt 
tom nejagt, trieben gegen bie 
Fenſter und das Mohlenfeuer im Herb 
fchien feine Wärme zu geben. Sie trod- 
nete fi die Hände an der Schürze und 
eilte zur Tür, um auszufinden, wer in 
diefem Wetter in früher Morgenftunde 
den Beſuch anfagte. Wie eritaunt und 
auch wieder etwas beruhigt fühlte fie, 
als fie die Tür öffnete und Frau Bre— 
ſcher vor ihr ſtand 

(Rortfeßung folgt.) 


Winde 
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im Kampf um die Wahrheit. 
Eine Geſchichte ans der Gegenwart von K. Bapfe 

















(Bortjegung.) 


Über Werner mollte das nicht gelten 
laſſen; in beredten Worten fuchte er ihr 
dad Gegenteil Marzumadıen. 

Sie aber blieb dabei: „Nein, Werner! 
Und außerdem verbietet Eott in feinem 
Wort flar und beitimmt eine Verbindung 
feiner Kinder mit ſolchen, die nicht an 
ihn glauben — — nimmer wirft du mid 
dazu bringen Fönnen, ihm ungehorſam 
zu fein,“ 

Doh Werner gab immer noch nicht 
nad. Mit freudigen Worten, mit fle- 
benden Bitten rang er um feine Liebe, 
die ganze Angſt feines Herzens, fie ver— 
lieren zu müffen, fprad) aus feinen Wor: 
ten, feinen flehenden, dunklen Augen, 
feinem erblaßten Gejicht. 

Das Mädchen fühlte, es galt jet, die 
Unterredung zu beenden, wollte jie nicht 
ſchwach werden. Ihre Kraft war fajt am 
Enbe, i 

Sie ftand auf. „Lab uns fcheiden, 
Werner, ed nübt alles nichts, von mei» 
nem Entihluß bringst du mich nicht ab. 
Ich wünſche — — — 

„Annemarie,“ — auch er ſprang auf, 
— — „lannſt du im Ernſt verlangen, 
daß ich aus Liebe zu dir meine Ueber— 
zeugung zurückdränge und gegen meine 
Erkenntnis der Wahrheit am Alther⸗ 
gebrachten hängen bliebe? Wäre ich dann 
nicht ein Heuchler?“ 

„Gewiß märjt du das, und nie würde 
ich deinen Worten mehr glauben fönnen, 
wenn du das aus Liebe Zu mir täteft,“ 
entgegente fie; „aber ebenſowenig fannit 
bu bon mir verlangen, daß ich gegen 
meine Weberzeugung handle.” 

„Annemarie, tit das deine Liebe?” 
rief er mit Bitteffeit, „iſt das die viel» 
gepriejene Frauenliebe, die da auch ftär- 
fer fein joll wie der Tod? Sieh, ich habe 
nur dein Bild im Herzen getragen, fei- 
ne bat es verdrängt, joviel Mühe fie fich 
auch gegeben haben. Ind meine Liebe it 
ftarf genug, das, was du ein Hindernis 
nennft, unfere Glaubensanjichten, zu 
überbrüden. Wenn du das nicht Fannit, 
wenn bu auf deinem ftarten Nein’ be» 
barrft, dann — — Annemarie, — — 
dann war es nicht bei dir die wahre Lies 
be!” 

Sie fah an ihm vorbei, — ihr Blick 
litt in die Weite — — — — echte Lie- 
be — die Zeit mußte es ihn lehren! Ein 
mattes Lächeln irrte über ihr Geſicht — 
— „Du magit reddit haben”, entgegnete 
fie mühfam und wandte fich zum geben, 
— — 9, jebt nur fort, — nur fort! — 

„Annemarie!” 

Es war ein Ruf des tiefiten Schmer- 
zes. 

Sie wande ſich raſch um zu ihm, — 
groß, ſchlank, das Antlitz weiß, aber in 
ben tiefblauen Augen ein wunderſames. 
faft überirbifches Leuchten, fo itand fie 
bor ihm, 

„Ich Tiebe dich, Werner,” fam es Har 
über ihre Lippen, „aber Jeſus Tiebe ich 
taufendmal mehr. Unfere Wege trennen 
fi. Wenn du aber nad Jahren dich 


wieder zu Jeſu zurüdgefunden halt, 
wenn du did ihm ausgeliefert haft und 
du gedenkſt meiner noch fo mie Heute, 
haft dich nicht inzwiſchen an eine andere 
gebunden, — — dann lomm wieder. 
Und nun leb’ wohl.“ 

Raſch fchritt fie davon, er verſuchte 
nicht mehr, fie zu halten. Mit finfter 
zufammengepregten Lippen ſah er ihr 
nad. ,„.. „dort entſchwand fein Glück! 

Und weswegen? Weshalb? 

Weil fie ihrer Meberzeugung jo treu 
blieb wie er ber feinen! 

Als Annemarie drüben im Garten 
verſchwand, firedte er beide Arme nad 
ihr aus u. unendliches Weh durchzitterte 
fein Herz. Nie war ihm der Gedanke an 
diejes Ende feiner Liebe gelommen, — 
— 9, daß fie ihm das hatte antun kön— 
nen! 

Doch dann richtete er den Kopf ſtolz 
empor, — nein, fie follte es nicht jehen, 
wie er litt, — er mollte cbreifen, heute 
noch oder morgen früh — — 

Und feine Eltern? Womit follte er 
feine ſchleunige Mbreife motivieren? 
Sollte er eina Ausrede ſuchen, eine Not» 
lüge gebrauchen? 

Nein, nie und nimmer? 

Jede no fo Meine Verbiegung der 
Wahrheit war ihm bon jeher berächtlich 
erſchienen, — Notlügen find auch Lügen 
— fie follten erfahren, marum er ab» 
reijen mollte — — mußte! 

Mußte! Er konnte fie nicht mehr fehen, 
mit ihr verkehren mit diefer Dual im 
Derzen! 

Bei der Gelegenheit kam dann auch 
fiherlich feine veränderte Stellung zur 
Spradie, — — mohl, früher oder fpäter 
mußte das ja ſowieſo geihehen — beiler 
dann gleich alles auf einmal, fo hatte 
er es hinter ſich! 

Als Annemarie ins Haus trat, kam 
Theodor ihr entgegen. 

„Ich ſuchte dich überall, lieb Schwe— 
ſterlein,“ ſagte er, komm mit mir zum 
Walde, willſt du?” 

„Bern“, entgegnete fie, nahm ihren 
Hut und ging ihm voran. 

Er fah fie betroffen von der Seite an, 
ihre Stimme klang eigentümlid; geprebt, 
ihr Geficht war blaß. Er Tiebte feine 
Schweiter zärtlih, und bange Sorge 
itieg in ihm auf, ob ihr etwas fehle. 

Stumm fdhritten fie nebeneinander 
einen Heinen Wieſenweg dahin, der hin— 
ter dem Dorf durch die Felder zum 
Walde führte. 

Bald umgab fie die geheimnisvolle 
Waldesitille, nur bin: und mieder zog 
ein Teifes Rauſchen von Baum zu Baum, 
und irgendivo ließ ein Vogel einen lei: 
fen Lockton hören, 

„Lab uns bier nieberfißen,” bat Theo- 
dor, auf ein mooſiges Pläbchen beutend, 
„e3 ift heute wieder heiß und brüdend.” 

„Na, heik und brüdend,“ wiederholte 
ſie mechaniſch. 

Er lag ber Länge nach ausgeſtreckt, 
fie ſaß neben ihm, Batte ben Hut ab» 
genommen und die Hände um die Knie 


gefaltet. Ein Sonnenſtrahl zitterte Über 
ihr blondes Haar Hin und Tieß es mie 
Goldfädchen erjcheinen. 

Theodor richtete ſich Halb auf, for» 
ſchend und forgend ſchaute er fie an. 
„Annemarie, was fehlt dir, kannſt du es 
mir nicht jagen?“ 

Zwei große, ſchwere Tränen rannen 
über da3 bleiche Antlig, — — faft uns 
hörbar fam es über ihre Lippen: „Sie 
verließen alles und folgten ihm nad.“ 

Beſtürzt fprang er auf. 

„Annemarie, was — mas beißt da3? 
Sprich dih aus — —“ j 

Innig umſchlang er die jest faſſungs⸗ 
108 Aufichluchgende und ftrich ihr Tiebe- 
voll über den Scheitel. 

„Wein’ dich aus, Annemarie, — fo, 
das tut dir gutl — — Und nun fage 
mir, was es ift, das dir foldden Kummer 
madht.“ 

Sie berubigte fi allmähli und be» 
gann zu ſprechen. 

Still hörte er ihr zu, nidte nur bin 
und wieder mit dem Kopf. 

Als fie ſchwieg, nahm er ihre beiden 
Hände. „Ich verjtehe dich, ich durchlebte 
dasjelbe, aber auch id durfte Gottes 
tragende und belfende Vaterhand erfah⸗ 


ren. Er legt feinem mehr auf, als er 


Kraft bat.“ 

In wenigen Worten ſprach er zu ihr 
von Lotte Henrici und ſchloß: „Wenn's 
mir auch zuerſt ein großer Schmerz tar, 
ich konnte überwinden. In Jeſu Nadı» 
folge wird uns alles reichlih erjekt, 
wohl uns, daß mir ihm gehören.“ 

„Hilf mir babei, daß es fonft nie» 
mand merkt, Theo,” bat Annemarie, 
„wozu noch den Eltern Leib bamit bes 
reiten.” 

Er nit. „Sa, es ift beffer fo.” 

Still ihren Gedanfen nachhängend, 
faßen fie noch lange beifammen; nad, u, 
nad fam ein tiefer Friede in Annema- 
ries Herz, und ala Theodor vor ſich Hin» 
fummte: 

„In allen meinen Taten 

Lab ih den Höchſten raten, 

Der alles fann und bat” — 
fiel fie Ieife ein, bann aber wurde ihre 
Stimme lauter, und voller Glauben und 
Vertrauen Hangen bie beiden jugendfri» 
ichen Stimmen zufammen durch den ftils 
len ®alb: 

„So fei nun, Seele, feine, 

IInd traue dem alleine, 

Der dich geichaffen bat, 

Es gehe, wie e3 gebe, 

Dein Vater in der Höhe 

Der weiß in allen Saden Rat.“ 

«<>» 


Zmwölftes Kapitel. 


Mit ernſtem, fait finfterem Geficht 
ſaß Werner den Eltern am Mittagstifch 
gegenüber. Er aß menig, obgleich Line 
ihm sein Lieblingsgerit gekocht hatte, 
und fchob den Teller fehr bald zur Sei» 


te. “| 


„Fehlt dir etwas, mein Junge?“ frag- 
te die Mutter freundlich. 

„Nein, nichts, Tiebe Mutter, oder bef- 
fer: ja, e3 feblt mir viel, ſehr viel fo» 
gar, — ich möchte euch beiden gleich nad 
Tiſch etwas fagen.” 

Der Pfarrer und feine Frau wechſel⸗ 
ten einen raſchen Blid,...... mas fünns» 
te, was würde e3 fein? 

„Run, mein Sohn, was haft bu auf 
dern Herzen?“ fragte Pfarrer völlberg, 


% 


als fie um weniges fpäter im Gtus 
dierzgimmer zufammenjaßen. 

Die Penfter ftanden meit auf, aber 
die Vorhänge waren herabgelafjen, um 
den Sonnenjtraßlen den Weg zu weh⸗ 
ren, Es war fühl und angenehm in dem 
bebaglichen Zimmer, der Vater mit feis 
ner ebrwürdigen Geitalt, die Mutter 
mit ihrem freundlicgen, warmhergigen 
Geſicht, — — fie paßten fo ganz in den 
Rahmen diefes ſchlichten Landpfarrhaus 
ſes. 

Werner fühlte das ganz, ... wie 
warm war fein „zu Haufe”, .. .e8 tat 
ihm weh, feinen Eltern Schmerz zu bes 
reiten, und doch — e3 ging nicht anders, 

„Ich mollte eudy bitten, mich heute 
noch abreifen zu lafjen,“ jagte er fin» 
fter, 

„Werner! Was bedeutet da3?* fragte 
langfam und ernjt der Pfarrer. 

Erſchreckt und ungläubig jah ihn bie 
Mutter an. 

„Ih muß,” eriwiderte er „ich kann 
nicht bierbleiben in Annemarie Näbe, 
nachdem fie mich heute morgen abgewie⸗ 
fen bat.“ 

Er fprang auf und trat zum Feniter. 

„Ab, Und warum mies fie dich ab? 
Wir hätten uns freilich Feine liebere 
Schwiegertochter ins Haus gemünfcht.“ 

„Beil — weil — nun, wir find in 
unferen Glaubensanfiditen nicht gang 
eins,“ entgegnete Werner nerbö3; „nas 
türlich mag fie mich nur nicht, fonft hät» 
te fie mit dem Vorwand ſolchen Grundes 
mich nicht abmweifen können.” 

„O do,“ fagte fehr beitimmt der 
Pfarrer, „wenn fie dir diefes al3 Grund 
angab, dann ift es auch fo richtig. Und 
id, — — ja, mein Cohn, ih Tann ihre 
nur recht geben.“ 

„Natürlich, Vater, das konnte ich mir 
eigentli denken,“ ſagte er mit einem 
Anflug von Bitterfeit; „ob aber mein 
Lebensglüd dabei in Trümmer gebt, 
danach fragt ihr nicht.“ 

„DO Berner,” rief Gertrude ſchmerz⸗ 
fi, „mie fehr milllommen märe und 
Annemarie gewefen, tie mar gerade 
diefe8 unfer Herzenswunſch feit Jah⸗ 
ren! Aber au ih muß jagen, fie hat 
recht gehandelt, und du, mein Sohn, 
follteft jet einmal daran denken, mie 
ſchwer ihr der Enthluß geworden fein 
mag, wie jehr auch fie darumter leidet, 
vielleicht noch viel mehr mie dul Und 
tie ſchwer leiden mir,“ fügte fie leifer 
hinzu, indes große Tränen über ihre 
Wangen rollten, 

„a, wie ſchwer leiden mir,“ mies 
berbolte der Pfarrer mit tiefem Aufat⸗ 
men; „Werner, du Flagjt um dein irdis 
ſches Glüd, deſſen Verluft doch nur eine 
Folge davon ift, daß du dein Geelens 
glüd mit eigener Hand bewußt dir jelbit 
zerbradjt.” 

„Bitte, Vater, laß das,“ fuhr Wer 
ner erregt auf, „du Hatteft mir einft 
Freiheit gelafien, mich zu entſchließen, 
und ich babe es getan, — Hätte es auch 
getan, wenn du mir die Freiheit nicht 
gelafjen Hätteft, Ich Tann nicht anders, 
Ich will vorwärts im Leben, und nidht 
jtehenbleiben auf althergebraditen Din» 
gen. Du biſt eben nicht mit der Zeit 
mitgegangen, haft wohl nie felbit mit 
flarem, unbefangenem Blid in die Bis 
bel geſchaut, um in ihr gar vieles zu fe» 
ben, was Menfchhenmacdhivert ift. 


(Bortiekung folgt) 





Eieger, bie im Tobe fiegten. 


Nichts ift fo eindrüdlich wie das Zeugnis der 
Männer und Frauen, die um ihrer Weberzeu- 
gung willen ihr Zeben in den Tod gaben. Das 
zeigt auch immer wieder umd wieder die Ge— 
ichichte der Jünger Jeſu. Es ift der Geift völliger 
Singabe, die Bereitihaft, alles einzufegen, der 
Glaube, der auch angefichts des Todes trium- 
phiert, der diefe Männer und rauen bejeelt. 
Blättern wir in den langen Liſten der Blut- 
zeugen, fo treten vor ung Männer wie Leonhard 
Kaifer, der am 16. Auguft 1527 verbrannt wur- 
de. Al er auf dem Scheiterhaufen an den Pfahl 
gebunden wurde, forderte er da8 Volk auf, ein 
geiftliches Lied anzuftimmen. Und als der Scei- 
terhaufen auflohte, rief er: „Sejus, ih bin Dein, 
mache mich felig.” So fönnte man ein Bild der 
Treue an das andere reihen. Da war in damali- 
ger Zeit der ehrbare Bürger Caspar Tauber. 
Man hatte ein großes Schaugerüft aufgerichtet, 
und Tauber wurde barfuß und ohne Kopfbe- 
deckung, in zerriffenem VBühergewand, mit einem 
Strid um den Hals auf das Schaugerüft ger 
führt. Und dann fprad er vor der atemlos 
laufenden Menge von Taufenden: „Da id nun 
überzeugt bin, daß Jeſus auf meiner Seite ftebt, 
werde ich von Ihm nicht laſſen, und wenn id) 
fterben muß.” Dann wurde er enthauptet und 
fein Leichnam verbrannt. Und in dem Winter 
1731—32 erlebten die Länder Europas etwas, 
das fie mit atemlofem Staunen anfahen. 20,000 
Bauern und Bergfnappen, beraubt ihrer Güter, 
teilweife auch ihrer finder, verließen um des 
Evangeliums willen ihre fhönen Berge und 30- 
gen heimatlos durch da8 deutiche Land hindurch. 
Es ging eine Bewegung überall durd die Stäbd- 
te und Dörfer, mo die Vertriebenen hindurdfa- 
men. Dan jah den Geiſt der Märtyrer und Pro- 
pheten. Ind mie ift e8 heute? Feiern wir mur 
das Gedächtnis folder Zeiten, oder foll diefer 
Geiſt heldenhaften Chriftenleben® aud unter 
uns wieder lebendig werden? Zündet nicht auch 
bier und da in Europa wieder dad Feuer und 
entfacht den Geift der erften Zeugen? * 

Wenn wir nach dem fernen, kalten Sibirien 
hinausreiſen würden, fo begegneten wir dort ei- 
nem feltiamen Trupp Gefangener. In Qumr 
pen gehüllt, mit ausgehungertem Geficht ver- 
richten fie unter der Knute der Auffeher ſchwer⸗ 
fte Arbeit. Sier und da bricht einer unter der 
Laſt feiner Arbeit zufammen. Noch einmal ſchreit 
ibn der Aufſeher an: „Weitermaden!” Nod 
einmal ſauſt die Peitſche auf ihn nieder, aber es 
hilft nichts. Der Mann ift am Ende feiner Kraft. 
Man läßt ihn liegen, mag er verenden. Wir 
aber beugen uns zu ihm binunter und fragen: 
„Warum bijt du denn hierher gefommen? Was 
haft du verbrodhen?” Da antwortet er: „Weißt 
du e8 nicht? Sch bin hier weil ich mid; zu Jeſus 
halte.” „Nun“, würden wir mweiter fragen, „ift 
da8 nicht zu ſchwer, ift dir Jeſus wirklich jo 
viel wert?” dann mürde er antworten: „Doc, 
doch! meinen Nefum laß ih nicht.” 

Verſtehſt du da8? Das find nicht leere Worte, 
fondern Tatſachen. Padt e8 dich nicht tief inner- 
lich, daß Menſchen — aud) unferer Tage — bei 
Jeſus fo froh und alüdlich werden können, daß 
fie bereit werden, für Ihn das Leben zu Iafjen? 
Ja, e8 ift ein munderbarer Seiland, den wir be- 
zeugen, und wir möchten fo gerne, daß du daran 
teil hätteft. 





Eflavin and Diakoniffe. 


Es war im Jahre 330 eine Jüngerin Xefu, 
Numia bie fie, in daß Land der Hiberien 2 
ſchleppt worden. Dort mußte ſie als Sklavin 
dienen, erwarb ſich aber durch ihren ftillen, 
aottjeligen Wandel in hohem Make das Ber- 
trauen der Heiden. So kam e8, dat eines Ta- 
ges ein ſchwer erfranktes Mind ihr gebracht wur- 
de, weil man annahm, daß fie ein Mittel zur 
Heilung hätte. Doc fie erflärte, fie Zönne 


Mennonitiſche Rundſchau 


nicht helfen, aber fie wolle ihren Herrn anru- 
fen. Und alsbald kniete fie nieder und rief den 
großen Arzt an. Und der Herr befannte ſich 
zu dem Gebet Seiner Magd. Das Kind genas, 

Diejer Vorfall verbreitete ji jehr und kam 
fogar bis zu den Ohren der Königin. Do 
wäre das wohl bald vergefjen gewejen, wenn 
nicht die Königin alsbald ſchwer erfranfte. Sie 
fandte zu Numia, fie ſolle kommen und heilen. 
Die Ehrijtin erihrad, Sie wollte fid) nicht für 
eine Wohltäterin ausgeben und lehnte in de 
mütiger Antwort den Ruf ab. Da ließ fid 
die franfe Königin zu ihr Hintragen, und nun 
erblidte darin Numia den Befehl ihreg Herrn. 
Sie ſprach mit der Leidenden in erniter Weiſe, 
betete mit ihr und hatte die Freude, daß fi 
der Herr zu ihrem Flehen befannte, 

Der danfbare König wollte die Sklavin mit 
Geſchenken überſchütten; aber die Königin die 
bon der Hand des Herrn mit angerührt war, 
verhinderte es, weil die Chriſten feine Dantes- 
gaben annehmen. Er fünne der Numia feinen 
größeren Danf ermweijen, als den, das Ehri- 
ftentum anzunehmen. Doch dieſer lehnte ab. 

Nicht lange darauf überrajdhte den König 
auf der Jagd ein finjteres Nebelwetterr. Er 
verlor jein Gefolge. Ratlos irrte er umher und 
mußte bald feinen Ausweg mehr, Sn diefer 
Not erinnerte er ſich des Chriſtengottes und 
rief Shn um Hilfe an, und da geihah das Wun- 
derbare, da ſich der Nebel teilte und der König 
den Weg fand. 

Alsbald lieg er Numia rufen und ihren 
freundlihen Einladungen und erniten Ermah- 
nungen, dem Herrn zum Dank das Leben zu 
weihen, ichenfte der König aufmerkſam Gehör. 
Er befehrte fih nicht nur gründlid, fondern 
fegte auch jeine ganze Kraft ein, feinem Volke 
das Chrijtentum zu verfündigen. Sa, er jelbit 
309 im Lande umber und verfündigte dad Evan- 
gelium. So hat der Herr Numia mitten in 
der Berbannung als Sklavin gebraudt, um bie 
Tür für das Evangelium eines ganzen Volkes 
zu öffnen. 

Yus: „Wie waren die erjten Chriſten?“ 
Bon Gottfried Arnold. 





Zeritörte Gotteshänier. 


Ein junger Matroje läuft mir über den Weg. 

Da erkenne ic) in ihm einen alten Belann- 
ten. Nun bat er mid) auch erfannt. Freudige Be- 
grüßung! 

„gang nicht mehr geiehen. Wo fommit du 
denn herſt“ 

„Spanien.“ 

„a, Menſch, was ihr nicht alles erlebt. Er- 
zähl' doc; mal!” Und während wir die Straße 
miteinander entlangichlendern und mander Blid 
die friihe Matrojengejtalt mit dem braunge- 
brannten Geficht trifft, erzählt er. 

Aufmerkſam höre ich zu. Bon den Kämpfen 
bat er nicht viel gejehen. Aber die Spuren der 
Kämpfe waren entjetlich. „Sch babe eine Reihe 
verbrannter und zeritörter Kirchen gejehen. Man 
jah den Ruinen noch an, wie herrlich dieje Bau- 
ten einjt waren. Und nun: Ausgebrannt, ver⸗ 
heert — Triimmer.“ 

Zange ging mir diejer Bericht des jungen 
Seemann durd; den Sinn. „Wie fommen Men- 
ſchen dazu?” fragte ich mid. „Wie fommen nur 
in aller Welt Menſchen dazu, die Gotteshäufer, 
die ihre Väter mit viel Liebe gebaut, zu zeritö- 
ren?” 

Und e8 wurde mir far: Dieſer Zerſtörung 
der Sotteshäufer geht voraus die Zeritörung der 
Gotteshäufer im eigenen Leben und in der eine 
nen Bruft. Wo man in feinem Herzen zubor die 
Altäre der Gottesfurht und Gottesliebe um- 
ftürzte — mo man in feinem Zeben Gottes Wort 
und Gebet abaetan hat —: von da aus iſt es 
nur nod ein Feiner Schritt zum Kirchenverbren⸗ 
nen. 

Und fo werden die verbrannten Kirchenmau⸗ 
ern zu einer Frage an ums: Iſt dein Gang ein 





2. März. 


Gotteshaus, wo Gott durch den Heiligen Geiſt 
wohnt? Oder ift nicht in dir aud) fo ein gottver- 
lajienes Trümmerfeld? 

Bor kurzem jah man in der „Illuſtrierten“ 
ein furdtbares Bild aus Spanien: Da ilt ir- 
gendwo in Spanien eine riefige Chriftusfigur 
aufgeitellt. Und vor dieſer Chriitusitatue ſteht 
eine Schar der roten Milizen. Sie haben ihre 
Gewehre angelegt auf das Bild des Heilandes. 

Auf einem anderen Bild ſah man das zer- 
itörte Chriftusbild. Die Trümmer bededen die 
Sodeltreppe. 

„Wie fommen Menihen dazu”, fragte id) 
mich wieder, „auf das Bild deijen zu jchießen, der 
„der Schönite unter den Menichenfindern” iſt, 
auf den, der die VBarmberzigfeit Gottes iſt?“ 

Man kann antworten: „Sier rächt fich die 
Schuld einer Kirche, der es um Macht und nicht 
um Rettung der Seelen zu tun war. Hier ergeht 
ein Gericht iiber eine Kirche, die die Seelen 
fnechtete, jtatt fie in die Freiheit Chrifti zu füh— 
ren.“ So fann man mit Recht jagen. 

Und doch — auf das Bild Jeſu, des Heilan— 
des, legen fie ihre Gewehre an. Das iſt nur da 
möglich, wo man zubor im eigenen Serzen das 
Bild des gefreuziaten Heilandes umaerijjen hat. 

Und jo werden dieje Trümmer wieder zur 
Frage an und: „Gibt e8 bei euch nicht Taufende 
und Millionen, die längſt das Bild des Erlö- 
ſers für fich jelbit geitürzt haben? Gibt es bei 
euch nicht allzu viele, die fi) Mühe geben, das 
Bild des Gefreuzigten umzureißen? Sa, frage 
dih, mie ficht es in deinem eigenen Herzen 
aus?“ 

Was man in Spanien photographiert, das 
fann ein Menſch auch ganz ſtill und heimlich tun, 
Wie arm und verloren wird dann unfer Zeben. 
Wie elend und verzweifelt unſer Sterben. Denn 
Jeſus macht uns reich ımd froh und felig. Er 
gibt Frieden mit Gott durch Vergebung der 
Sünden. Er jtellt unieren „grauen Alltag“ in 
den „Morgenglanz der Ewigkeit.“ Er iſt das 
Leben, das Licht, der Friede! 

Buſch⸗Eſſen. 





Was der Bolſchewismus nicht kann. 

Er hat alle Mächte niedergerungen, die ſich 
ihm entgegenitellten. Er hat den mädtigen 3a- 
ren und jein Haus ausgetilgt. Er hat die Madıt 
des Kapitals gebrochen. Er hat die Großmacht 
der Preſſe vernichtet. Er hat alles vernichtet, nur 
die chriſtliche Kirche nicht. Zwar al3 Organifa- 
tion bat fie zu eriitieren aufgehört, aber nod) find 
die fleinen Gemeinden von zwei und drei und 
mehr Süngern Jeſu da. Und dieje Glieder, die 
ſich allein Gott verantwortlich willen, die wertet 
der Bolſchewismus als jeine jchärfiten Tyeinde 
und verfolgt fie mit dem ganzen Haß feines ja- 
tanijchen Herzens. 

Und was dieſe armen „religiöien Menſchen“ 
nicht alles zu leiden haben. Ihnen wurde bie 
Brot- und Arbeitsfarte entzogen. Daher iſt Sun. 
ger ihr 203. Das iſt unendlich jchwer, Wenn erit 
die Beine zu ſchwellen beginnen und fo ſchwer 
werden, dab man fie faum bewegen fann, und 
menn die Arme fo fraitlog werden, dab man ba» 
mit nichts ſchaffen kann, dann iſt es, als fpüre 
man dad Naben des Tode mit allen feinen 
Schreden. 

„Religiöfe”“ Menſchen merden nicht in 
Staatöbetrieben beihäftigt. Was iſt aber in 
Rußland nicht alles Staatsbetrieb! So gibt es 
für den reliaiöfen Menichen faum eine Verdienit. 
möglichfeit. So kann er fih auch kaum etwas 
faufen. 

Solange man noch einen Stoff zum Fliden 
bat, geht es noch. Wenn aber fein Faden und 
fein Zeug mehr vorhanden find, dann geht ein 
doppeltes Leid an. Man muß frieren im langen, 
falten Rinter, und frieren bei Hunger ift beſon⸗ 
der8 ſchwer 

Neben Sumger und Blöße das Gefängnis, in 
das der „religiöſe“ Menich ficherlih unter ir 
gendeinem Vorwande geitadt wird, 
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1937. 


„Wie man ohne Recht in das Gefängnis ger 
kommen ijt, jo hat man aud) im Gefängnis fein 
Recht, nicht einmal das gewöhnliche Menichen- 
recht. Man ijt der Willfür und Roheit preißgege- 
ben. Die furdtbare Geißel der bolſchewiſtiſchen 
Gefängnilje, die Kleiderlaus, die Trägerin des 
Sledentyphus, herrſcht in allen Zellen. Bon ei» 
nem armen Mitgefangenen, dejjen Arm gelähmt 
war und der fi deshalb nicht jelbit reinigen 
fonnte, nahmen wir an einem Bormittage 120 
Läuſe ab. Das gibt einen Begriff von der Maſ— 
fenhaftigfeit diejes jchredlichen Ungeziefers. Und 


Geitorben. 


(Eingejandt von Benj. Emert, 
Winnipeg.) 





Amanda Ruth, Schweiter von 
Frau Benjamin Ewert, Winnipeg. 
Geboren den 6. Dez. 1875 zu Sum- 
merfield, Illinois. Gejtorben in 
Binnipeg am Donnerstag Morgen, 
den 18. März 1937. Alt geworden 
61 Fahre, 3 Monate und 12 Tage. 
— Da: Begräbnis war am Sonn 
abend Nacdmittag, den 20. März. — 
Die liebe Dahingeichiedene hatte ſeit 
den legten 3 Jahren ihr Heim bei 
ihren Geichwiitern Benjamin Ewerts 
in Winnipeg. Sie war eine liebe, 
treue, dienitiertige, freundliche und 
gläubige Perjon, die von ihren Ge 
ſchwiſtern in Winnipeg bejonders 
vermißt werden wird. 

Von Roitbern iſt die Nachricht ein® 
gelaufen, dab auch Schweiter 9. P. 
Sanz heimgehen durfte in die ewige 
Herrlichkeit beim Herrn im Licht. 

Und Schweiter Margaretha Rei- 
mer, die an einem ſchwachen Herzen 
litt, jo daß fie die legten 7 Monate 
im Sranfenhaus verbringen mußte, 





wo zu ihrer jchweren Krankheit 
noch die Waſſer ſucht hinzukam. 


durfte endlich als müder Pilger 
durch Gottes Gnade erlöſt werden 
und in die ewige Herrlichkeit einge— 
ben. 





Die Nachricht iit eingelaufen, daß 
aud) der langjährige Korreipondent 
der Rundſchau, Br. D. Fröje, früher 
Main Centre und zulegt in Burna— 
by, ®. E., wohnhaft geweſen, im bo- 
ben Alter eingehen durfte, um den 
zu ſehen, an den er jo viele Jahre 
tindlich geglaubt. 

Der Herr tröite alle Leidtragen- 
den. 


Herbert, Sask. 





Nikolai Neufeld von Main Centre 
fuhr nad; Sasfatoon zu einem Bru- 
der, Dr. Wim. Neufeld, um fi am 
Blinddarm operieren zu laſſen. 
Dann befam die Frau von Nikolai 
bier dasielbe Leiden. Dr. Neufeld 
wurde davon benachrichtigt. Er be. 
ftellte fich jchnell ein Flugzeug bon 
Mooie Jaw, das ihn holte und nad 
Serbert bradite. Es bat nur eine 
Stuhde gedauert von Saskatoon 
hierher. Frau Neufeld wurde dann 
auch gleich operiert. Beide Operatio- 
nen follen ganz aut ausgefallen jein, 
nur dab er in Sasfatoon im Hoſpi— 
tal liegt und feine Frau bier in Ser- 
bert. Sie ijt eine Tochter von Jakob 
Schroder. 


Mennonitiſche Rundſchau 


aufhörlich.“ 


Jakob Wiebe, der eine Zeitlang 
unſer Verſammlungshaus beſorgte, 
iſt kränklich und mußte deswegen die 
Arbeit aufgeben. Nach des Doktors 
Ausſage leidet er an Gedärmkrebs. 

Das Scharlachfieber herrſcht hier 
noch, aber nicht ſchlimm. Grüßend, 

F. U. Cornelſen. („Vorwärts“.) 


Fühlt ſich viel beſſer! 


Schon nach 3 Tagen ſpürte Herr 
Bawiec Beſſerung durch Forni's 
Alpenkräuter. 








Herr Joſeph Bawiec, Poſen, Mich., 

ſchreibt: 

„Ich litt an Magenbeſchwerden und 
Verdauungsitörungen. Nachdem ih Fors 
nis Mlpenfräuter nur drei Tage lang 
eingenommen hatte, fühlte ich mich viel 


beſſer.“ Wielleiht leiden auch Sie an 
fehlerhafter Verdauung und Ausſchei⸗ 
dung. Eollte dies der Kal fein, warum 
macen Sie dann nicht einen Verſuch mit 
Forni’3 Alpenträutern, d. bewährten Fa— 
milienmedizin, die jeit 150 Jahren bon 
Tauſenden erfolgreich angewandt worden 
iit? Es belebt die Magentätigfeit, regu= 
liert den Stuhlgang und hilft bei der 
Ausscheidung giftiger, verbraudter Stofs 
fe aus dem Syſtem. Oekonomiſch. Halten 
Sie immer eine KRlaihe im Haufe. Es 
ift nicht in Apotheken zu haben, jondern 
nur bon unjeren autorilierten Zolalagen» 
ten. Schreiben Sie heute oder ſchicken 
Sie einen Dollar für unſere große 
14 Unzen-Rlaihe an Dr. Peter Rahrneh 

Sons Co, Dept. RE 17811, 256 
Stanley St. Winnipeg, Man. Schrei» 
ben ©ie jekt! 

Bollfrei geliefert in Kanada. 





Bücher zu verlaufen! 


Liederbüder. 

„New Canadian Hymnal“ 

ohne Noten 15 
Christl. Morgen- u. Mbengebete .10 
Polnische Lieder .05 
Liſa Sionska“ 10 
„Pisne ceſton zivota“ 15 
Elem.Grammatik der fran- 

zöſiſchen Sprache, Plötz 07 
Nuffiich-engliiches Taſchen⸗ 

Wörterbuch 05 
Franzöſiſchdeutſches Wörterb. .25 


H. G. Ollendorf's neue Methode 
zur Erlernung d. ruſſ. Sprache — 

Ukrainiſcher Selbſt-Unterricht 
(Eugene Kozlovsky) 05 

Die wichtigſten Miffionsinftruf- 
tionen Zinzendorf3 (DO. Ut.- 
tendörfer) 

Der Fürſt aus Davids Haufe, 


(beide von 3. 9. Ingram) 


dann die Wanzen, fie quälen die Menihen un. 


So ſchreibt der kürzlich heimgegangene D. 
Oskar Schabert in feinem Büchlein „Des Glau- 
bens Not und Sieg in Rußland“ 
Ludwig Ungelenf, Dresden-W.27, 93 S. 1 RM.) 

Ungeheuerlih mutet uns jolde Schilderung 
an und läßt in uns die Frage aufiteigen: Wie 
fönnen das Menſchen tragen? Wie können fie 
es auf ſich nehmen, um Ehrijti willen durch ſol⸗ 
ches Tal der Graufamfeit und Leiden bis jchließ- 
lid) in Verbannung und Tod zu gehen? 
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Sa, e8 gibt eine Gewißheit des Heils in Chri⸗ 


fto, einen Glauben, der ſich durch nichts erjcyüt- 


(Verlag €. 


Eine Königin von Navarra, 
Erzähl. von €. v. Maltzahn .50 
Renatus — Ein Jahrbuch 25 
Sm Lande des Nordens 
Bibel-Alphabet, 22 Karten 
mit Farbendrud 25 
Des Kindes Tageslauf .05 
Allgemeine Handelswiſſenſchaft 
(Taſchenbuch für Kaufleute) .25 


‚10 

2 neue deutich-engl. Neue Teita- 
mente, je .50 
Griechisches Neues Teitanment — 
Twenthieth Century New Tes- 

tament, puhlished by Fleming 

H. Russell .50 
Polniſche Bibel — 
Die Welt vor der Flut und die 

Patriarchen 50 
Durchs Heilige Land, Tagebuch— 

blätter von C. v. Orelli 20 


Das heilige Land und das Land 
der Israelitiſchen Wanderung .10 
(für Bibelfreunde gejchildert 
bon Ludwig Völker) 

Lectures in School Organisation 


and Management (Winnipeg 

Normal School) .—_ 
How to study (McMurray) .10 
New School Management .05 
Manual of School Management 

(Morrison) — 


The teaching of English (Chubb) .15 
Campbell’s new language les- 


sons — 
Public School Grammar (no au- 

thor). .05 
Ontario H. S. English Grammar 

(Stevenson) .15 


Spelling (Mrs H. T. Loomis) 05 
Rational Speller I and II (Rice) .05 
Spelling book (Companion to the 
Readers) 
Manitoba ist Reader — 
The Alexandra Readers (Primer) — 
The Canadian Readers Book IV .10 
The Canadian Readers, Book III, 
Sage and Co. Educational Se- 
neg — 
Freneh Grammar and Reader 


(Fraser and Squair) .05 
Epoch Primer English History 
Creighton) .05 


History of the British Empire .05 
Geometry (Hall and Stevens) .05 
The High School Algebra I 


(Robertson and Birchard) .10 
Key to Charles Smith Elementry 

Algebra .05 
Algebra (Hall and Knight) .05 


Elements of Algebra (Colenso) — 
High School Arithmetie (Ballard 
Thompson and Crawford) «10 
Arithmetie (Hamblin and Smith) .10 
Modern Arithmetic (Handbook to 


Morgan’s (MceIntyre) .10 
Latin text book Ceasar’s (Bellom 

Gallicum) ‚10 
Latin Grammar (Bullions) .05 
First Latin Book (Collar and 

Daniel — 


tern läßt. Und es gibt eine Kraft Gottes, den 
Heiligen Geiſt, der die Chriſten ſtärker macht 
als andere Leute. 

Und gerade in ſolchem Leid 
Heilige Geiſt ſeine höchſten Kraftwirkungen. Da 
herrſcht Selbſtloſigkeit, da dient einer dem an- 
deren gern, da iſt heilige Zucht. 

Ach, daß wir uns doch dem Herrn Chriſtus 
und Seinem Heiligen Geiſte ſo öffneten, daß Er 
in uns zur vollen Auswirkung kommen könnte! 


entfaltet der 


World relation to the continents 


(Melntyre) .10 
The Canadian Geography — 
Ontario H. School Physies .15 
Elementary Science (Hodgson and 

Melntyre) 10 


The Modern School (Hanus) 05 
Classroom Management (Bayley) .10 
A short history of Education 


(Melntyre) .10 
Talks on Physochology and Life’s 
ideals (James) .15 


Essentials of Physhology (Buell) .15 
Elementry Reading in Science and 
Literature (McCulloch) — 
Canadian Almanae 1914 — 
Industrial Social Education 
(Wm. Baldwin — 
Syllabus of Physical Exereises 
Published by couneil of Strath- 
cona Trust) .10 
Examination Papers 1911 — 
Class and Field book for normal 


students (Copp Clark Co.) .05 
Manitoba Agricultural College, 

The School Garden .05 
The Golden Treasury .10 
Julius Ceasar (Wm. Shakespeare) .05 
The Antiquary (Scott) .25 
Hieroglyphics of the Heavens 

(Mrs. Carr Harvis) «75 


Eine große Anzahl Traftate vom 
felig veritorbenen H. A. Müller in 
engliicher und deutiher Sprache zur 
freien Verteilung. 

Die Bücher find bei: 

N. Rogalsky, 
255 Niabel St, Winnipeg, Man. 


+ 





2000 Heil» Kräuter 


zur Gejundheit und Lebensfreude 
auf Lager. 


Gdel- und Alpen- 
Kräuter 


aus der Schweiz, Oeſter⸗ 

reich, Deutſchland und 

anderen Ländern. 

Zuverläſſige Kräuter⸗ 
Medikamente für fait al— 
le vorlommenden Krank⸗ 
heiten. 

Verlangen Sie koſten— 
los unſer wertvolles Ge- 
ſundheitsbuch. 

NATURA HEALTH PRODUCTS 
CENTRE 
(Registered) 

1425 St. Lawrence Bivd. 
ge C MONTREAL, Canada 

« — “ 


Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie fofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: Dr, 
Zottmans Methode, 618⸗RAvenue 
Blog, Winnipeg, Manitoba. 
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Gefchichtsitudium. 


Das dentihe Schulmelen im 
Unslanb. 
Bon Dr. Rarl Miſſel. 
(Kortfegung.) 

Orte mit deutſchen Gtaatägnmnalien 
And Beomeherg, Poien (2), Graubeng, 
Rorik, Gneien, Krotoſchin, Liſſa, Ma» 
witfh und Nogafin. Dirſchau befigt in 
der neuen Eichendorff⸗Schule eine geho- 
bene beutiche Privatvolksſchule. Brom» 
bera iſt der Sitz des Landesverbandes 
deuiicher Lehrer und Lehrerinnen in 
Polen. 

Mittelpolen, auch Kongreßpolen ge> 
nannt, mit 320,000 Deutfchen unter 11 
Millionen Polen hatte im Jahre 1919 
noch 564 deutſche Schulen, bon denen 
Beute kaum noch 100 beitehen. Von den 
50,000 deutfchen Sindern find 16,000 
ohne jeden deutfchen Unterricht. 

20,000 deutfche Kinder beſuchen Schus 
Ien, in denen die deutſche Sprache in 
2 — 4 Modenftunden als Fach unter- 
richtet wird. Der Reſt der beutichen 
Kinder befucht polniiche Schulen. Die 
Schuld an der Rolonifierung trägt d. lu— 
theriiche Kirche Mittelpolend. Der Ful- 
turelle Mittelpunft der Deutfchen iſt 
Rod mit 80,000 Deutichen unter 600,- 
nn Einwohnern. Lodz, ſowie die in der 
Nähe ton Zoda melegenen Orte Sompol⸗ 
nom, Zgierz und Rabionice, befiken dort 
Etantzahmnefien. Lodz ift auch der Sitz 
des Deutihen Qehrerbereind, eines deut⸗ 
then theoloaffchen Seminar? u. d. Mühn- 


ſcken Volksſchule. Volniſch-Wolhhnien 
mit 50,000 Deutfchen hatte bis zum 


Kahre 1932 80 deutfche Schulen; unter 
dem Vorwand, die Lehrer hätten nicht 
die nötige Vorbildung, wurden damals 
ſãmtliche Schulen aufaelöft. Den deuts 
ſchen Bauern, die als die fleikiniten, an» 
foruchlofeften und beiten Koloniſten viel⸗ 
leicht der Welt gelten, gelang es trok 
bitterſter Armut, in den Iehten drei Jah— 
ren 37 Privatichulen zu aründen und zu 
unterhalten, Mit Silfe der Bauvorſchrif⸗ 
ten ſollen auch diefe Schulen wieder ber- 
Boten werden, ma3 um fo mehr verwun⸗ 
derlif märe, als Polen für 1 Million 
Kinder Feine Schulen bat. 

IAn ulmer und Publiner Land woh⸗ 
nen 20,000 Deufſche, deren Schulen 
ganz voloniſiert find. 

Galizien mit 60,NNN Deutfchen beifikt 
danf der Arbeit der En. Mirdhe 81 vri⸗ 
hate Volksſchnlen (3429), 4wei vrivate 
Gymnaſien in Lembera und Stanislan 
und Volkshochſchnle in Dornfeld. 
Dazu kommen noch 9 katholiſche deut⸗ 
ſche Vrivatſchulen. Die katholiſche Sckul⸗ 
arbeit iſt vöſtiſch unbefriedigend, ba die 
katholiſchen Pfarrer Polen find. 

Den Stand des deutfchen Schulweſens 
neben die Polen mit folgenden Zahlen 
an, die den Rückgang der beutfchen 
Eden Mar zeinen: 

Dahl der deutichen Noffafchulen ,,.. 


eine 


1930 733: 193% 490 
Zahl der deutſcken Volksſchüler 

1990 69,700: 1938 66,700 
Dahl der deutſchen Realſchulen 

1930 29: 10935 0 
Dahl der beutichen Menlichiler ,.. 

1930 7,700: 1935 8,100 
Hr Frafnang des Shulbiſdes ſoll 


noch hinzmaefiint werden, daß gegenwär⸗ 
ta 50 Pro. der Yeutihen IAngendlichen 
awiſhen 14 und 24 Nıhren Analvphabe⸗ 
ten md Anm RNNAN Edhunlentlaffenen des 
letzten Jahrganges noch 7000 arbeitslos 
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find. 
Ekland. Die 25,000 Deutſchen haben 
dank der KRulturautonomie, die ihnen ber 
eftländiigen Staat gab, volle Tuliurelle 
Vreiheit. Dem Kulturrat der Deutichen 
unterfteßt das Schulamt, das die deut» 
Iden Schulen gufamunenfaßt und leitet. 
Die 21 deutihen Gymnafien und Bolld- 
ſchulen mit ihren 2,808 Schülern ver- 
teilen find auf Reval (7 Schulen) Dor- 
pat (8 Schulen), Arensburg, Fellin, 
Hapjal, Heimtal, Narva, Pimau, Weis 
Benitein, Werro, Wefensburg und Wi—⸗ 
luft. An die ehemals deutſche Univerfi- 
tät Dorpat ijt die deutjche Lutherakade⸗ 
mie, eine evangeliſch⸗theologiſche Fakul⸗ 
tät, angegliedert. Für die in Not gera- 
tene deutſche Schule in Felin hat dur 
Anregung des VDA. die Stadt Bielefld 
die Patenſchaft übernommen. Es märe 
münfchensmwert, daß noch andere Städte 
im Reich dem Beifpiel von Bielefeld fol» 
gen würden und in den Betrennungsge- 
bieten ihrer BDA-Landesverbände 
Schulpatenjchaften erwerben mürden. 

Finnland. In Heljingfors bejteht eine 
beutfche Realſchule. 

Dünemarf. Kopenhagen befigt in der 
alten Petrifchule eine deutſche Neal» 
ſchule mit Vorflafjen. 

Nordſchleswig. Trotz der großen 
Schiwierigfeiten, mit denen unfere 40,» 
000 Deutſchen im Grenzland von Ton» 
dern, Hoher und Tingleff und innerhalb 
des Plattdänifhen in Apenrade, Sons 
derburg und Hadersleben zu kämpfen 
haben, ift ihnen menigitens die Mög- 
lichkeit gegeben, die deutſchen Kinder in 
deutſchſprachige Schulen zu jchiden. In 
die deutihe Vollsgemeinſchaft führen 
aber auch hier nur die Privatichulen. Es 
aibt insgefamt 29 deutſchſprachige Ge- 
meindevollsſchulen (1909) und 1 pri» 
tates deutſches Cymnaſium in Apenra= 
de. Die Stadt Berlin hat die Schulpa> 
tenfhaft für die deutihen Schulen in 
Sonderburg übernommen. 

England beſitzt nur die 1708 gegrün> 
dete Marienſchule in London. 

Norwegen und Schweden mit Taufen- 
den von Deutkchen haben überhaupt kei⸗ 
ne deutſche Säule. 


Sowjet⸗Nußland. Die Zahl der Deut» 
ſchen in Nordrußland, an der Wolga, 
am Schwarzen Meer , in Ufrainiich- 
Wolbnnien, im Saufafus, in Sibirien 
und Mittelafien wird heute auf 1,3 Mils 
lionen geſchätzt. ine halbe Million 
Deutfcher dürfte in der Somjethölle zu— 
grunde gegangen fein. Deutihipradhige 
Schulen foll e8 zwar im Wolgagebiet 
und auch in den anderen beutichen Ge» 
bieten geben; fie dienen aber lediglich 
der Gewinnung des deutſchen Volles in 
Rukland für den fommuniftiihen Ge» 
danken. 

Rumänien. Die Lage der 80,000 
Deutichen und ihres Schulmefens ift in 
den einzelnen deutichen Gebieten recht 
verſchieden. 

Siebenbürgen, dieſer 800 Jahre alte 
deutſche Gau mit 234,000 Deutſchen, 
befitt das geſchloſſenſte und Fultivierte- 


fte Deutſchtum im Donauraum. Seine 
Säulen find fo alt mie die ältejten 


Schulen im Reiche. 

Sie find 5. magharifchen Gedanken 
nicht unterlegen und werden auch dem 
rumänifchen Einfluß tideritehen. Es 
gibt in Siebenbürgen 6 Lyzeen und 9 
Interabhmnafien, darunter die Bruden- 
halsſchule in Hermannftadt, die Hon- 


thersſchule in Kronſtadt, die Ludwig⸗ 
Roth⸗Schule im Mediach und die Gym⸗ 
naſien in Biſtritz, Mühlbach, Sächſiſch⸗ 
Regen und Schönberg. Um bie Deut⸗ 
ſchen gu veranlafien, ihre Kinder in Die 
Staatsſchulen gu ſchicken, murben ben 
deutſchen höheren Schulen das Recht zur 
Erteilung der Hochſchulreife entzogen. 
In Mediafh, Marienburg und Biftrig 
beftehen deutſche Landwirtſchaftsſchulen. 
Deutſche Volksſchulen gibt es 263. An 
ſämtlichen deutſchen Schulen Siebenbür— 
gens werden 32,111 deutſche Schüler 
von 737 deutſchen Lehrkräften unterrich- 
tet. Hermannftadt allein befißt an deut⸗ 
fhen Schulen 5 Sindergärten (394), 
eine Snabenvolfsfhule (809), eine 
Mädchenvolksſchule (721), 2 Vorſtadt⸗ 
voltsſchulen (214), die ſchon erwähnte 
Brudenthalfchule als Anabengymnafium, 
1 Mädchenlyzeum, 1 Lehrerjeminar und 
1 ev, tbeolog. Seminar, In fämtlicdhen 
deutfhen Schulen muß im 3. Schuljahr 
mit Rumäniſch begonnen werden. Ihren 
beutfhen Charakter fünnen die Schulen 
nur in der Form von Kirchenſchulen be— 
wahren. Das zeigt deutlich das Schickſal 
der beutichen Staatsjchulen in anderen 
deutſchen Gebieten Rumäniens. Aber die 
Kirche Hat fein Vermögen mehr. Durch 
die Wegnahme faft des ganzen deut— 
ſchen Grundbefibes fehlen die Mittel 
zum Unterhalt der Schulen. Die frei— 
mwillige Selbjtbefteuerung der Deutjchen 
tft fo hoch, daß auf einen Deutichen 80 
Mal mehr Steuer als auf einen Rumä- 
nen fallen. Troßdem find die Lehrer 
machmal monatelang ohne Gehalt, Der 
deutiche Lehrer in Rumänien wird aller 
Not zum Troß ausharren. Das Biel, 
dem unſere Vollögenofjen enigegenmar—⸗ 
Ichieren, Heißt Schulautonomie und das 
rüber hinaus Aulturautonomie, fo mie 
fie von Eftland den Deutichen in vorbild⸗ 
licherweiſe gewährt wurden. 

Der Banat mit feinen 850,000 
„Schwaben“ hat feinen fulturellen Mit» 
telpunft in Temejchburg. Auch hier muß- 
te das deutſche Schulmefen auf Kirchliche 
Grundlage geitellt werden, um vor dem 
rumäniſchen Zugriffe gefichert zu jein. 
Zwar unterhält der Staat in Temeſch— 
burg ein deutſches Gymnaſium (400), 
ferner 4 Bürgerſchulen (1000) und 180 
deutfche Vollsſchulen. Wo aber rumäni: 
Ihe Lehrer in der Schule ftehen, wird 
nur rumänifch gefprodhen. Denn der ru: 
mänifche Lehrer wird ja darnach beur- 
teilt, ob die Kinder gute Kenntniſſe in 
Rumäniſch befißen. Immerhin find an 
dieſen deutfchen Staatsichulen noch 220 
deutſche Lehrer verwendet. An Fatholi- 
ſchen deutſchen Privatichulen nibt es im 
Banat Gymnaſien in Temeſchburg, Re— 
ſchitza, Periam, Neu⸗Arad und Neu⸗St. 
Anna, eine Landwirtſchaftsſchule in Woi 
tek, 58 ſiebenklaſſige Vollsſchulen mit 
10,000 Schülern und 160 Lehrkräften 
und 16 Sindergärten (1600). Der Un— 
terricht in Rumänifh muß auch bier wie 
in Siebenbürgen im 3. Schuljahr und 
zwar mit 8 Wochenſtunden beginnen. 
Vom 5. Schuljahr an fol im Banat nur 
noch in rumäniicher Spradhe unterrichtet 
werden. Die höherer! privaten deutfchen 
Schulen in Temejchburg haben ihr Heim 
in der „Banatia”, einem gewaltigen 
Bau, der anlählich der Feier der Ein- 
manderung bor 200 Jahren errichtet 
worden war. Die Mittel zum Bau der 
„Banatia” wurden bon den Panater 
Schwaben durch Spenden aufgebracht 
In der „Vanatia“ iſt auch ein Scüler- 
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heim für 850 Schüler untergebracht. 

Altrumänien mit 28,000 Deutſchen 
bat nur ſtädtiſches Deutſchtum. Bulareft 
befigt außer deutſchen Vollsſchulen zwei 
deutſche Gymnaſien, die bis zum Kriegs⸗ 
ende unter reichsdeutſcher Leitung ges 
ftanden Hatten, Siebenbürgen Deutſche 
ftehen heute an Stelle ber Reichsdeut⸗ 
ſchen. Deutſche Schulen find ferner in 
Ploeſti, Gala und Vraila. 

Beflarabien mit 75,000 Deutichen be» 
fißt 200 deutiche Schulen. Der kulturelle 
Mittelpuntt ift Tarutino mit einem 
deutſchen Gymnaſium und einem deut: 
ſchen Lebrerinnenfeminar. An Sarata 
befindet fich die Werner-Schule, die zum 
Lehrerſeminar ausgebaut murde und 
deren Schließung von den Rumänen 
fon mehrere Male angelündigt worden 
ift. In den Staatsſchulen ift die deut⸗ 
ſche Unterrichtsſprache verboten. Das gilt 
auch für die Dobrudſcha, mo etwa 12,- 
000 Deutihe in 26 Dörfern fiedeln. 
Bisher gab e3 dort nur Staatsfchulen. 
Seitdem dort nur nod; rumänifh un 
terrichtet wird, entitehen allmählich 
deutfhe Privatfchulen. Troß der Op⸗ 
fermwilligfeit der Bauern geht die Grüns 
dung bon neuen Schulen wegen der gros 
Ben Armut langfam voran. 


Das Buchenland oder die Bulotwina 
mit 70,000 Deutfchen war mit der deut» 
ſchen Univerfität in Czernowitz bis zum 
Kriegsende das dftlichite deutfche Kul⸗ 
turbollwerf. Seit Juni 1935 find Die 
deutihen Vollsichulen aufgelöſt, und 
10,000 deutſche Kinder find heute obs 
ne jeden Deutiunterricht. Das deutfche 
Gymnaſium in Czernowitz iſt bis auf 
bier deutſchſprachſge Parallelflaffen ru— 
mänifiert; nur in Radautz gibt es noch 
ein Deutfches privates Cynaſium, das 
zufammen mit 6 privaten deutſchen 
Vollsſchulen den kümmerlichen Hefte 
eines einft blühenden deutſchen Schul: 
weſens barftellt. 

Sabtmar, verloren und vergefien und 
nad dem Krieg wieder neu entdedt, 
wird immer mehr entmagbarifiert, Das 
Gebiet, das megen feiner ſchwäbiſchen 
Bevölkerung ebenſo wie Beſſarabien vom 
BAD. in Württemberg betreut wird, bat 
beute mieder 40 beutiche Volksſckulen 
(1928 gab es erft eine!) und eine deut» 
Ihe Abteilung am Gumnafium in Ka— 
rol. 


(Fortſetzung folgt.) 





— Paris. Unbeftätigte Berichte bon 
Sparken befagten, daß General oje 
Miaja, der oberite Kommandeur der Io- 
haliitifhen Truppen in FZentralipanien, 
der Regierung in Valencia depefchiert 
bat, dab er nicht länger „die Sicherheit 
bon Madrid garantieren kann“, und dat 
die Hauptitadt aufgegeben werden folle. 

Miaja befürchtet, wie berichtet wird, 
dat feine Armeen unfähig fein erden, 
einen erwarteten Maſſenangriff durch 
den Rebellengeneral Francisco Franco 
abzuſchlagen, der ſeine Truppen füdlich 
von Madrid konzentriert und Tauſende 
bon anderen Kronten zurüdzicht. 


— Tofio, Das Unterhaus de3 Land» 
tages hieß das größte Frieden zzeit⸗Rind⸗ 
get in Japans Geſchichte put, Das Wte⸗ 
re umfaßt 10 Jahre ums fommt einem 
Betrag bon 2,185,000,.000 ($802,275, 
000) gleich. Das Budaet enthält fehr 
hohe Korderntfen und Ueberſchläge für 
Armee und Flotte, 


# 
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Neueſte Nachrichten. 


— London. Sir Thomas Inſtip, Mi- 
nijter für Verteidigungs-toordination, 
ertlärte zu NMemeajileson-Tyne, dag 
Englands normale Induſtrie während 
der drei nächſten Jahre vielleicht jtill- 
ftehen muß, mährend die Ration ihre 
Rüſtung verbolljtändigt. 

Die Rede iſt wohl die bezeichnendite, 
die gehalten murde, jeit England jich 
über feine Sicherheit Sorge zu machen 
begann. 

— Tokio. Naotato Sato, der neue 
Yußenminijter Japans, erklärte, dab er 
mit China auf einer „Bajis der Gleich» 
beit“ verhandeln werde. Es war die erite 
Darlegung der auswärtigen Politik der 
neuen Negierung des Premierd Senju> 
ro Hayaſhi. 

Er fagte, daß die japanifch-britifchen 
Beziehungen in Ehina bisher ernite ge- 
weſen jeien. 

Er fügte bei, daß die Beziehungen 
zwiſchen Japan und Rußland ſich raſcher 
beſſern würden, wenn die Komintern 
aufgehoben wäre. 

— Waſhington. Wie die demokrati— 
ſche Partei im Jahre 1919 über die 
Völlerliga und im Jahre 1928 über die 
Prohibition gejpaltet war, jo ijt fie heu— 
te über Präſident Nioofevelt3 Gericht- 
reformplan verſchiedener Anſicht. 

Rooſevelts Appell an die Demokraten 
als Bartei, der Oppofition des Bundes— 
obergericht3 gegen das New Deal⸗Pro⸗ 
gramm ein Ende zu machen, bat jchein- 
bar wenig Eindrud gemadıt. 

— „Bafbington Journal“, Waſhing⸗ 
ton veröffentlichte unlängst eine Notiß, 
derzufolge der Herausgeber der ameri- 
tanifchen Zeitung „Pilot“, Mr Boys im 
Staate Indiana von einer Reife dur 
Europa nad U. ©. U. zurücklehrte und 
in einem Zeitungs⸗Interview erflärte, 
dat Hitler Deutfhland wirtſchaftlich vor 
dem Ruin gerettet babe. Mr. Boys 
bradte feine Bewunderung für die 
Wirtichaftserfolge Hitler mit folgenden 
Worten zum Ausdrud: „Im Lichte der 
deutichen Errungenihaften Hitlers er— 
fcheint der „Rew Deal“ unjcheinbar.“ 

— Laut Meldung de „PBommereller 
Tagblatts“ Wommerellen Wr. 23 fam 
die Polizei in Bialyſtock kommuniſtiſchen 
Heßern auf die Spur, die fich befonders 
auf bem Land betätigt hatten. Auf Ver: 
anlafjung de3 Staatsanwalt? wurden 
nunmehr 24 Sommunijten verhaftet. 

— Nah Bericht der „Deutichen Nach» 
richten”, Kowno Nr. 4 wurde eine Noms 
muiftin wegen erbreitung fommunifti» 
ſcher Literatur etc. zu 7 Jahren jchive- 
ren Kerkers verurteilt. 

Einem Kommuniften wurde gleichzei- 
tig wegen kommuniſtiſcher Betätigung 
diefelbe Strafe auferlegt. SR. 

— Nah Meldung des „Bommereller 
Tagblatts“ PRommerellen Nr. 34 führte 
die Warfchauer Polizei vor einigen Ta— 
gen in 43 Wohnungen Hausfuchungen 
durch. Es wurde eine größere Anzahl 
Kommuniiten, bon denen die meiften der 
jüdiſchen Raſſe angehörten, verhaftet. 

— Nah Meldung des „Rommereller 
Zagblatts” Nr. 21 fanden in 51 größe- 
ren Städten Polens vor einigen Tagen 
auf PReranlaffung chriſtlicher Arbeiter- 
Rerbände Kundgebungen gegen den Kom— 
muismus ftatt, an denen fich zahlreiche 
polnifche Arbeiter beteiligten. In vielen 
Berfammlungen murden Entichliekun- 
gen angenommen, die die Durchführung 
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eines rüdjichtslofen Kampfes gegen den 
Kommunismus fordern. Von den Be— 
börden wird verlangt, der kommuniſti⸗ 
ſchen Wühlarbeit und Gottlojenbemwes 
gung mit aller Schärfe entgegenzutre- 
ten. 

Weiter wird im gleichen Bla® gemel- 
det, da in Toki, an der polniſch⸗ſowjet⸗ 
rufiiiden Grenze eine Anzahl Kom— 
munijten verhaftet wurden, die mit 
Bolſchewiſten jenjeit5 der Grenze Vers 
bindung unterhielten und kommuniſti— 
ſche Flugblätter nad) Polen einjchmug- 
gelten. HRD. 

— Nah Meldung des „New Vorl 
American“ aus Wafhington, hat die na= 
tionole Organijation „American Le— 
gion“ im Staat Columbia, der viele ehe- 
malige Frontlämpfer angehören, gefor- 
dert, dab ſämtliche Kommunijten einge 
fperrt und deportiert werden jollten. 
Die „American Legion“ verlangt nad) 
Mitteilung des Blattes weiter, die fom- 
muniftifhe Partei jolle durch den Kon» 
greß und durch das Staatsgeſetz geädh- 
tet werden. Durch einen großen Propa—⸗ 
gandafeldzug fol die wachſende Gefahr 
des Siommunismus ein für allemal be— 
feitigt werden. 

— „Bommereller Tagblatt" Pomme⸗ 
rellen Nr. -34 entnimmt der polnischen 
Zeitung Kurjer Pognansti* folgende 
Meldung: „Wegen Verherrlichung Da- 
vid Frankfugter® wurde ein jüdifcher 
Journaliſt der jüdiichen Zeitung „Glos 
Poznanbki“, Mamelod, von dem Be- 
zirkögerit zu 2 Monaten Haft verur- 
teilt. Der Beklagte verherrlichte in ſei— 
nem Blatt den Mord an Gujtloff durch 
den Juden Frankfurter.“ 

— Wafhington. Der Schaßamtsjetre- 
tär Henry Morgenthau Ir. veriwarf ei- 
nen Vorſchlag der frangzöfiihen Regie— 
rung, der es für Amerikaner leichter ge> 
macht haben würde, das Johnſon Ge— 
feß zu umgehen und in Frankreich vor— 
geichlagener Verteidigunsanleihe zu in— 
bveitieren, wie enthüllt wurde. Morgen: 
thaus Entſcheidung wurde veröffentlicht, 
nachdem er längere Zeit mit Kongreß— 
führern lonferiert hutte, 

Unter den Bejtimmungen des Gejekes, 
befürwortet von Senator Hiram John⸗ 
fon, Republitaner von Kalifornien, it 
es europäilden Schuldnernationen ver— 
boten, eine Anleihe in diefem Lande auf- 
zulegen. Diefes Verbot bezieht ſich auch 
auf Großbritannien, Italden, Belgien 
und andere Nationen. 

— (Chicago, Die Chicago und Weitern 
Bahn erhielt einen Brief, der einen 
$5-Schein und folgende Mitteilung oh— 
ne Unterfchrift enthielt: „Es iſt Gottes 
Wille, daß ich $5 für Fohlen einichide, 
die mein Bruder Arthur vor mehr als 
25 Nabren von Ihrer Bahnlinie ftahl.“ 

— Rrince Albert, Sask. Von einer 
Tod und Verderben bringenden Epide- 
mie bon Anfluenza, Mafern und Lun— 
genentzündung werden die Andianer- 
fiedlungen in Ile a Ya Groß und Beau: 
val, etwa 200 Meilen nordiweitlih von 
Prince Mbert, heimgefudht. Die Zahl 
der Todesopfer iſt bereit3 auf 46 geftie- 
gen und meitere Todesfälle find zu er- 
warten. 

— Mostau. Aus fiherer Quelle be- 
hauptet man, dab fich Litwinows Krank⸗ 
beit verfchlimmerte. Er hat Magenkrebs, 
gibt man an. Wiederholt wandte er ſich 
an Stalin, um Erlaubni3 zur ur ins 
Ausland reifen zu Dürfen, und 
wiederholt wurde ihm abgefagt. 


— Haag. Die holländifde Regierung 
entjandte den 6,670 Zonnen großen 
Kreuzer „Java“ nad jpanijchen Gewäſ⸗ 
fern, um die holändiihe Schiffahrt zu 
jhügen, Der Anlaß für diefen Schritt 
war, daß die ſpaniſchen Nationalijten 
zwei bolländifche Frachter zwangen, nach 
Ceuta in Spanijch-Warotto zu fahren. 
Einer der beiden Dampfer, der „Tris 
ion“, der ji aus Barcelona mit Apfels 
finen und Textilwaren nad) Holland uns 
terwegs befand, wurde gezwungen, feine 
Xadung in Ceuta zu lajjen. Der Fradter 
„Seroostert,“ der aus Wotterdam nad 
Genua fuhr, durfte nad) einigem Wars 
ten die Reife fortjegen. 

— Xeipzig. Der Bau von fünf Mil- 
lionen Wohnungen für die merktätige 
VBevölterung jei für die nädjiten zehn 
Sabre in Deutſchland vorgejehen, teilte 
der Propagandaleiter des Neichheims 
ftättenamtes der Deutſchen Arbeitsfront, 
Wegel, auf einer Großtundgebung des 
Deutſchen Siedlerbundes in Xeipzig mit. 
Ein geringerer Mietsbeitrag jolle jedem 
Urbeiter zur eigenen Heimftätte verhels 
fen. 

— Ditawa. Nach einer der kürzeſten 
Budget-Debatte jeit einer Weihe von 
Jahren wurde das von Finangminijter 
Chas. A Dunning dem Parlamente am 
25. Februar unterbreitete Budgget ans 
genommen. Nur die fonjervative Oppo= 
fition jtimmte dagegen. Die Budget 
Debatte begann Anfangs März und 
wurde am Freitag, den 12. März, zum 
Abſchluß gebradıt. 

Die Oppojition nahm Stellung gegen 
den neuen Handelövertrag zwiſchen Gas 
nada und Gropbritannien, Oppofitions- 
führer Bennet erklärte, die King-Regie— 
rung hätte eigentlich den alten Vertrag, 
der in 1932 von der konjervativen Res 
gierung mit England abgejchlofjen wur—⸗ 
de, mit nur wenigen Wenderungen er— 
neuert. Gegen diefen Vertrag hatte die 
liberale Oppofition unter Führung von 
Madenzie King gejtimmt. Dieſe Tatja- 
de veranlaßt die Oppojition hauptſäch— 
lich gegen den Vertrag zu jtimmen, Im 
Prinzip ſei der Vertrag jedoch annehm- 
bar. 

— Toronto. Bwei große amerilani> 
ſche Unternehmer haben der Regierung 
ber Probinz Ontario gegenüber den 
Wunſch zum Ausdruck gebracht, zehn 
Millionen Dollars in Canada auszugeb> 
ben, wie Premier Mitchell Hepburn be 
fannt gab. Die amerilkaniſchen Inter: 
nehmer wollen angeblich Arbeiterſchwie— 
rigteiten in den ®ereinigten Staaten 
vermeiden und ihre bisher in Amerilka 
erzeugten Erpötiwaren nunmehr in Ga= 
nada beritellen. 


— New Vorl. Farmer und andere 
Produzenten erwarten infolge des Welt: 
weiten Aufſchwungs und Rückkehr der 
Preiſe der Zeit vor der Depreflion eine 
goldene Ernte in Milliarden von Bol: 
lar3, 

— Paris. Die franzöfifche Deputier- 
tentammer Billigte mit 470 gegen 46 
Stimmen die nationale Werteidiguns- 
anleibe bon 2. Blums Vollsfrontregie— 
rung. 

Die Führer aller größeren Parteien 
bon der äußerften Linken bis zur äußer- 
ften Rechten forderten ihre Anhänger 
und das Land zur lUnterftüßung der 
Anleihe als Erfüllung einer patriotifchen 
pPflicht auf. 

Premier Leon Blum geftattete in der 
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Debatte keine Wergquidung mit politi» 
ſchen Fragen, Nahezu 100 Ubgeordnete 
enthielten jih der Abjtimmung. Die 
Vorlage läßt die Höhe der Anleihe uns 
bejtimmt. Aber aus den Komiteebeſpre⸗ 
chungen weiß man, daß die Regierung 
13,000,000,000 Franken oder $585,- 
000,000 aufzubringen ſucht. Dieje 
Summe würde die Kojten des nationalen 
Verteidigunsprogrammes im Jahre 
1937 deden. 


— Xondon. England bat eines der 
größten „Ylottenbauprogramme in der 
Geſchichte enhullt und gleichzeitig betont, 
welche Macht e3 in Zukunft im Mittel» 
meer entfalten wird. 

Während Premier Benito Wufjolini 
ftol3 an der Spige jeiner Flotte nad 
Lybyen fuhr, erklärte Sir Samuel 
Hoare, der Erjte Lord der britijchen 
Admiralität, im Unterhaus, daß gebei- 
me Pläne bereit3 vorhanden jeien, um 
die Macht des britijchen Reiches auf bei- 
den Hemijphären zu erhalten. Er jagte 
dem Unterhaus, dag England zu Ende 
dieſes Jahres 148 neue Kriegsſchiffe 
im Bau haben werde, 

Sir Samuel madte eine freundliche 
Seite gegen Deutſchland und Die Ver. 
Staaten. „Set und in Zukunft kann 
feine Rede jeın von Rivalität zwiſchen 
der amerikaniſchen und der britijchen 
Flotte. Auch kommt kein Wettrüjten zur 
See zwiſchen England und Deutſchland 
in Frage. Unſer Programm richtet ſich 
gegen kein Land.“ 

Dennod glaubt man, dab Sir Samuel 
Hoares Bemerkungen über den Schuß 
feiner Lebensadern im Mittelmeer auf 
Stalien gemüngt waren. 


— Paris. Der erjte Teil der frangöji- 
ſchen Nüjftungsanleihe von 5,000,0UU,- 
000 Franten wird morgen zum Slurje 
von 98 Prozent bei vieruneinhalb pro 
zentlidder Verzinfung mit einer Laufzeit 
bon 60 Jahren aufgelegt werden, nad)» 
dem der franzofiiche Senat die Anlei— 
bebewilligung mit 258 gegen eine Stim⸗ 
me bei 50 Enthaltungen angenommen 
hat. 

Zroß der mit großer Mehrheit ange» 
nommenen Entſchließung Des Genats 
wurde aus den Reihen der Senatoren 
icharfe Kritik geübt und die Finanzpoli- 
tit der Vollöfrontregierung für die bes 
jtehenden Schwierigkeiten verantwortlich 
gemacht. Senator Acoſta erklärte neben 
anderen, die Regierung gebe dem Banke— 
rott der öffentlichen Finanzen zwar zu, 
troßdem merde der Senat für dieſen 
Bankerott ftimmen. 


— Wien. Dr. Juranei Srnjevic, der 
froatifhe Beobachter in Genf, erklärte, 
daß die aus Nugoflavien merbannten 
Kroatenführer in einer zimeitägigen 
Konferenz in Süd-Oeſterreich bejchlojs 
fenn bätten, ihren Kampf um Autono— 
mie für Kroatien fortzufegen. Dr. Vlad— 
fo Matchef, der bekannte Sroatenführer, 
babe ſich mit feinen gegwungenermaßen 
im Ausland lebenden Mitarbeitern ge— 
troffen und ſei nad Bagreb (Agram) 
zurückgekehrt, nachdem er die kroatiſche 
Agitation im An» und Yusland Toordi- 
niert batte! 

— London. Eir Philip Safloon, der 
Unteritaatsjefretär für die Luftfahrt, 
erflärte im Unterhaus, die Regierung 


boffe, dab die Probeflüge für den ge- 
plannten Transatlantit-Dienjt mit Flug⸗ 
geugen am 1. Juni beginnen Fönnen. 
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heiten find in Ausſicht genommen 


worden: Striden, Stiden, Kreuz— 
ftih, Knüpfarbeit, Smofina, Pup— 
pen madhen oder fie einfleiden, 
Schneiderei, Weißnähen, Schifichen- 
arbeit, Knopflöcher, Spielſachen, 
ruſſ. Solzarbeiten, Korbſchnitt, 
Flachſchnitt, Intaria, Laubſägear— 
heit, Lederarbeit, Prandmalerei, 


Korbflechten 


* 


verſchie 
künſtliche Blu 
und Vogelausſtel 


Kunſtmalerei, 
dene Metalarbeiten, 
men, auch 
lung, uſw. 


a 
Tier 


63 wird allen und jedem freiae- 
ſtellt, was immer er aut macht, aus— 
zustellen. Der Beſucher der Ausſtel 
fung wird jedenfall3 viel Anregung 
erhalten, feine vorhandenen Fertia- 
feiten meiter auszubilden 

Nachitehende Negeln 
Ausſtellern: 

1. Alle Arbeiten müſſen 
tigte ſein. 

2. Jeder Ausſteller darf bis 5 Arbei— 
ten bringen, 


gelten den 


ſelbſtverfer— 


doch eine davon muß 





2 \ i i ) 
ein Geſchenk für da3 Jugendheim 
fein. 

3. Nur die Arbeiten befommen Brei 
je, die dem Heim — zwecks Ver- 
fauf oder Musruf zu Nuben de3 
Seim3 geſchenkt werden 

4. Wenn jemand einige feiner Arbeit. 
ten für einenen Nuten veräußern 
möchte, müßte er feinen Preis an 
die betreffende Arbeit heften 

5. Mer für fih Peitellungen anneh 
men möchte, müßte es im Musitel- 
[unasfomitee melden 

6. Namen und Adreſſen der Ausſtel— 
fer find fehr aenau und klar leier 
ih anzuaeben. 

7. Senaue Daten für fpäteite Einlie 
feruna Der Mrbeiten werden in 
den Ortszeitungen befanntacge 
ben merden 

8. Für Einjenduna und NRürditellung 
der Arbeiten übernir der Aus 
ſtellungsvorſtand feine K nund 

— — 

Zeiterprobtes 
Heilmittel 
Bringt Canuſenden von 

Bringt Taufond 


m 


Keidenden Kinderuna von 


En Frkältungen 
IE Nervofität 
(3 * PR Verdanunns- nn” 
(77 1”) ſtörungen 
gr Nerjtorpfung 
J Magen— 
14 N beſchwerden 
> hervorgerufen durch 
br... mangelhafte Aus- 
eh ſcheidung. 
‚sort Alp nfrä ıter iſt eine bewährte 
milienmedizin, die 150 Jahre Iana 
n Tauſenden dankbarer Menfchen mit 
ten Reſultaten bt worden iſt 
re ie V uun fte des Magens 
Reguliert den Stuhlgang. Hilft bei 
Ausſcheidung Ächädlicher, verbrauch 
fre aus dem Syſtem Es wird 
u ken rkauft, ſondern nur 
r Lokalagenten 
Flaſche im Hauſe 
Zollfrei geliefert in Kanada 


Beſtellen Sie hente! 


sichlich he Vrobeflafhe (14 


Unzen F nı Alpenk ıter, vort frei. 
hicken Sie heute $1.00 an Dr, Veter 
rney & Sor ‚ Dept DE 17811, 
; Etarlen ©t., Winnipeg, Man. 
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Arbeit. 

Wir hoffen, unfer Verſuch in die- 
fer Richtung wird nicht ohne einigen 
Erfolg fein, und wir würden und 
freuen, reht bald „von fleißigem 
Schaffen“ für die Ausitellung zu hö— 
ren. 

Ausfunft erteilen folgende Ber’ 
fonen: Herr Eugen Hausknecht, Ste. 
7, 543 Bannatyne Ave., Frl. Agnes 
Klaſſen, 579 Elain Ave., Frau Lou— 
iſe Günther, 211 Naffau Str., und 

Anna Willms. 
444 College Place, Winnipea. 

— Berlin. Zu der bier am 10. März 
befannt gewordenen Erklärung des Au— 
ßenminſters der Dalencia-Regierung 
Del Vayo an die ausfändifche Preſſe in 
Valencia, daß nunmehr nachgewiefen 
fei, dab italienifje und deutiche Trup— 
pen auf Geiten der ſpaniſchen Wationa= 
liſten fämpfen wird bon zuftändiger 
Stelle mit Nahdrud erflärt, dab alle 
Behauptungen über eine angebliche Bes 
teiligung deutfcher Truppenverbände am 
ſpaniſchen Pürgerfrieg miederholt Tate» 











Dr. A. J. Neufeld, 
M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Embfanasſtunden: 2—5 Uhr nachmittaae 


Office: 612 Bond Building, Tel. 22 990 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 








Dr. Geo. 3. MeTavpiſh 
Ursat und Operateur 
504 College Ave. Winnipeg. 


— Spricht deutſch — 
X⸗Strahlen, elektriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sorechſtunden: 2—3 
Telephone 52 876 


Koit und Quartier 
zu haben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 


(Gegenüber dem Concordia Hoipital). 


172. 

















„Nuga⸗Tone machte meis- 
ne Nieren wieder 
geſund“ 


„Meine Nieren waren ſchwach und 
machten mir viel Beſchwerden des 
Nachts,“ ſchreibt Herr A. Stempel, Buf⸗ 
falo, N. 9. „Ah nahm viele Sorten 
Medizin, aber befam feine Hilfe. Ein 
Nachbar erzählte mir über Nuga-Tone. 
Ach kaufte eine Flaſche und in kurzer 
Seit machte Nuna-Tone meine Nieren 
wieder geſund. Nett kann ich fchlafen, 
ohne in der Nacht aufitehen zu müſſen. 
Ich habe einen guten Appetit. Ach bin 
zefund und habe die Kraft und Gtärfe 
eine3 jüngeren Manne3.” 

Nuna:Tone ift eine wunderbare Mes 
dizin, um die Leute ftarf und geſund 
zu machen. Es ſtoppt alle Schmerzen 
und Rein ımd nibt den Organen neue 
Stärke und AMraft. Wenn Ihre Gejunds 
heit nicht fo tft, wie fie fein jollte, dann 





nehmen Cie Nuna-Tone für ein paar 
Tage und beachten, wie wunderbar die 
Beſſerung in Ihrer Geſundheit ift. Wenn 
der Drogiſt e3 nicht hat, bitten Sie ihn, 


etwa3 dabon bei feinem Großhändler zu 
beitellen. Bermweigern Sie Nachahmun—⸗ 
gen. Steine andere Medizin ift fo gut mie 
Nuna-Tone 

Kür Ver 


Sol da 


ſtopfung nehme man — Uga⸗ 
ideale Laxiermittel. 50e. 











Soeben aus der Schweiz friſch 
eingetroffen. 
Kräuterpfarrers Johann Künzles 
garantiert giftfreien 


Alpen⸗Kraäuter⸗Heil⸗ 
mittel 


Wer gefund werden und geſund blei- 
ben will nehme fie. 

Vielen Hunderttaujenden haben fie 
geholfen. Fraget um gratis Zuſen— 
dung von Abhandlung und Breijen. 

Alleinvertretung: 


Wiedical Herbs, 
Gottfried Schwar;, 


609 Talbot Ave, Winnipeg, Man. 
Telephon 52 128 





goriſch zurüdgeiviefen worden jeien. 
Dean babe, jo mird gejagt, dem auch 
jeßt nichts hinzuzufügen. 

Aus anderen Quellen verlautet, day 
aud ein hoher Beamter Der faſchiſti— 
ſchen Regierung in Italien erklärt ha 
be, es ſei unter der Würde Italiens, d. 
Wahrheit über die milden Berichte von 
einer Teilnahme italieniider Truppen 
im jpaniichen VBürgerfriege zu icheiden. 
Er erklärte meiter, daß die Gerüchte, 
welche die bolichemiltiiche Valencia-Re— 
gierung verbreitet, bis jet noch jeden 
Zag faljch geweſen feiert. E3 wurde auch 
fejtgeftellt, daß die Namen ber als Offi- 
ziere angebli auf Seiten der Natio— 
naltiten kämpfenden Staliener in den 
Stammrollen überhaupt nicht verzeich— 
net jind 

Der Vormarſch der nationalen Streit- 
träfte an der Nordjeite Madrids gebt 
indefien unaufhörlich meiter. Sie jind 
nad Einnahme meiterer Ortjchaften mit 
unwahrſcheinlicher Geſchwindigkeit in— 
zwiſchen bis an die Stadt Guadalajara 
herangekommen, und haben damit den 
letzten Vorpoſten der Hauptſtadt im 
Nordoſten erreicht 

— Honolulu. Die Paſſagiere verließen 
den brennenden Frachtdampfer „Sil: 
verlarch“ mitten auf dem Stillen Ozean, 
fanden aber jchnelle Rettung als 
amerifanifche Kreuzer „Louisville“ 


der 

mehr 
als 350 Meilen in weniger als zwölf 
Stunden zurücklegte, um ſie aufzuneh— 
men. 


— Wien In halbamtlichen Kreiſen 
wurde angedeutet, daß Bundeskanzler 
Kurt Schuſchnigg demnächſt verſuchen 
werde, der Wiederaufrichtung der Habs 
burger Monardie die Wege zu ebnen. 
Diefe Mutmaßung ſtützt ſich auf Die 


amtlide Belanntgabe, dab ſich Dr. 
Schuſchnigg in den nächſten Tagen nadı 
Ungarn begeben wird, und daß er bald 


Italien Beſuch ab 
Er wird, wie man glaubt, 


aud 
ttatten werde 


darauf einen 


den Verſuch machen, Ungarn ein Kö 
nigreich obne Slönig davon zu über 
seugen, daß jebt der richtige Zeitpunkt 


da iſt, die alte öfterreich-ungariiche Mo 


narchie twiederberzuitellen, um jtarfen 


regierungsfeindlichen Bewegungen in 


beiden Ländern die Spike al jubrecen. 


Die geplante Nomreiie würd. natür- 
lih zu dem Zwecke unternommen ter 
den, Mufolinis Zuftimmung zu dem 


Blane zu erlangen 

Schuſchnigg, beit e3 in der amtlichen 
Nundgabe, wird den ungarischen Regen» 
ten, Admiral Hortbh 
Mi fioloman 


Yilolaus und den 
inilterpräjidenten 


befuchen. 


Daranji 


24. Mir, 


Die Zeitung „Neuigkeit3-Weltblatt”, 
die Häufig die Anſichten Schuſchniggs 
mwiderfpiegelt, erllärt, e3 jei an der 
Zeit, dab ich Deiterreih und Ungarn 
allen Ernites mit der Frage der Wies 
beraufrihtung der Monarchie befaflen, 
einem Problem, an dem Deiterreih u. 
Ungarn in gleiher Weije interefjiert 
jeien. 





Scheiden Sie die 
Gifte aus, 


indem Sic die Tätigkeit der Nieren 
und den Stuhlgang regulieren. 

Der menihlihe Organismus bils 
det Gifte in dem PVerdauungsprozeß, 
die aber ausgejchieden werden durch 
die Lungen, die Nieren, den Stuhl» 
gang und die Ausdunftungen. 

Der menihlihe Organismus ent» 
hält die verichiedeniten Arten Mates 
rials und in den berjciedeniten 
QDuantitäten. Die Nieren find die 
natürlichen Filter des Blutes, und 
auf ihnen beruft die Wufgabe, die 
Gifte auszufcheiden aus all dem, das 
wir eſſen und trinfen. Das Geheims 
nis, um Gtörungen in diefem Sys 
item vorzubeugen, wurde in der Bes 
nußung bon „Elik's Tee No. 4 ges 
funden, denn es fteigert die Tätigkeit 
der Nieren, der Xeber und des Stuhl 
gangs und fcheidet dadurch dann auch 
prompt die Gifte aus dem Syſtem. 

Schmerzen, Bein und Ermüdung 
verſchwinden u. ernitliche Erkrankung 
iſt vorgebeugt. Beitellen Sie e3 heute. 
$2.00 eine aroße Dofi3, 50c für eine 
Heine Beftellung. Der Erfolg ift gas 
rantiert oder Eie erhalten Ihr Gelb 
zurück. 

Die Anweiſungen find alle in deut⸗ 
icher Sprache. 

Elik’s Medicine Co., Dept.RS. 
305 — 20th St. W. 


Saskatoon, Sask. 











Nerven: 


und Seraleidende haben in Tauſen⸗ 
den bon Källen bei allgemeiner Ners 
venſchwäche, Schlaflofigfeit, Herzllop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, uſw, mo alles 
berfagte, in der garantiert aiftfreien 
Ematoſan⸗Kur“ eine letzte Hülfe ge» 

funden. (6-mödige Kur $2.55) 
Brofhüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Serlimer St., Rocheſter, N. 9. 
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Bebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Warum weiter 
forgen und leiden? 
Unterrichte Did 
über unfere ber» 
befierte Erfindung 
für alle Rormen 
de3 aujammiengies 
benden Bruches. 
Automatiſche Luft⸗ 
liſſen haben mie 
Vertreter, um der 
Natur zu helfen, 
freude vielen Tau» 
fenden gebracht. 
Es ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
der geſchwächten Muskeln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, iſt unauffällig und ſani⸗ 
tür. Seine tadelnswerte Federn oder 
harte Roliter. Meine Salben oder Pfla⸗ 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, e3 zu verſuchen. Hüte Dich vor 
Er’tab. Es mird nie durch Handlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe heute 
um ein fonfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
317-B State St., Marshall, Mich. 
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G ©. Broo#s, 
Erfinder. 
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Veranſchaulichung unferer Mbiicht. 


Schuß auf Lebenszeit in Kraft 


zliedes, 


serfichert werden 


ziffer, 





Gute Gelegenheit! 


Wir haben im Dorfe Steinbach 20 
Acker Gartenland zu verfaufen. Da⸗ 
bon find? 8 Acker mit Himbeeren—⸗ 


Sträuchern, vor drei Jahren ange» 
pflanzt, die jetzt im beſten Tragen 
ſind und eine gute Einnah—⸗ 
me bringen; die übrigen 17 Acker 
find unter Brache, fertig zum Ans 
pflanzen. Anfragen richte man an: 


Hugo Garitens Company 
250 Portage Nve., Winnipeg, Man. 








C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave, 


Fuel License No. 21 
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A. BUHR 


Diatider Kiedisanmalt 
sieljährige Erfahrung in allen Hedts 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Rei. 88 071 


%225 Main Street. — Winninee Man 


$200.00 — 


Alter Brämienraten einer an» 
deren Verſicherungsge⸗ 
ſellſchaft 
tährlich 
40 838.70 
88 81.08 
18 20.98 
18 20.17 
14 19.79 


fihe Reſerve-Verſicherung zu erhalten. 


Mennonitifche Rundſchau 
EEE ETF TEEN ER 


Ein ökonomiſcher Familien-Gruppenplan 


Der ideale Samilienplan, auf den Tauſende gewartet haben 


Entwerfen, um alle Bedürfnifie zu beitreiten 
Schub allein — oder Schub und Sparkafie 


Ein geeigneter Plan, um genügend Mittel gurüdzulegen für Alter, Ausbildung der Kinder, uſw 


Einzelne Gejuche werden auch angenommen. 


5400.00 — $600.00 


$1000.00, oder grössere Summen. 


Die Wirkung des öfonomiihen Familien-Öruppenplanes. 


In dem in zwanzig Nahren zu bezahlenden Berficherungsplan merben 
die Prämien nad zwanzig Jahren nicht mehr bezahlt, 


jedoch bleibt der 


Im Falle e3 gewünſcht wird, kann die voll» 
bezahlte Police eingeliefert und gegen Bargeld eingelöft. werden. 
In zwanzig Nahren zu bezahlender Berfiherungsplan. 


Unfere volle Unſere Familien— 


Brämienrate Brämienrate 
jährlich jährlich 
$28.00 $28.00 

28.45 24.45 
18.70 14.70 
16.05 14.05 
15.75 18.75 


einen Sub in Höhe von $1,000.00. Jedoch können die verfchiedenen Ramilienmitalieder auf verfchiedene Summen 
um Beiipiel: der Ramilienvater fann einen Schub in Höhe von $1,000.00 erhalten, die Mutter in Höhe von $600.00, die Kinder in 
Söhe von 8400.00, 8200.00, oder irmendeine Summe, die verlangt wird, und find folnedefien die Rrämienraten demgemäß niedriger. i 

Nach ımierem beiten Wiſſen find die Rrämienraten unserer Gefellichaft die niedriaften, die dem Publikum angeboten werden, um eine fichere nelch- 
Die PRrämienraten find niedria und ſollten dennoch Vrofite aufaumeiien fein infolge einer günftigen Sterblichleits⸗ 
ſo würde eine meitere Herabſetzung erfolgen, denn jenliher Gewinn mird an die Mitalieder aurüdbezahlt. 
Wenn Sie um Gefuchsformulare oder meitere Auskünfte anfragen, bitten wir Sie, Ihr Alter und Ihren Beruf anzugeben. 


Die vollbezahlten Policen un 


Obamwar diefe Gefellichaft Verficherungspolicen für die verſchiedenen Pläne berausgibt, wie 3. ®.: 
abbezahlte Sparicheine (Endomment Sabings Bonds), beitimmte Zeitverfiherung und Lebensverſicherun 
Payment Life Plans) uftm., nehmen wir den in „zwanzig Jahren zu bezahlenden Verficherungsplan“, ieil 








Der obine Vergleich iluftriert die Erfparnifie, die Ahnen‘ ermöglicht werden, falls Sie fü 
ebenen Rrämienraten einer gewiſſen Verficherungsgeſeliſchaft deden beide für denſelben geſetzlichen Referde-Chuß. 
Bei dem KRamilienplane bezahlt ein Ramilienmitglied die volle feitgefette 
Rafi3 der Ramilien-Prämienraten angenommen. 
da2 die volle Rrämienrate bezahlt. 
Die obine Aufzeichnung iſt für 


Prämienrate. 


Der „Biwanzigjährige-Shubplan” 


es innerhalb der zwanzig zum ftirbt. 
fonen geeignet, die einen © 
und deren Mittel beichräntt find. 


Volle Prämienrate Alter 
äbrli 

PR 40 

11.60 88 

7.70 18 

7.60 16 

7.55 14 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 
325 Main Street, 
Winnipeg, Manitoba, Canada. 


Briefwechſel in Bezug auf Nachfragen wird von unferem deutſchen Norcefpondenten, Herrn H. J. Neufeld, in deutſcher Spradhe erledigt werden. 


Vertreter werden außerhalb Manitoba nicht ernannt. 


Gute Gelegenheit 
in Winkler ein 
Wohnhaus 


zu kaufen. 





Land, 


Trenerverfiherung, 
Nachlaſſenſchaften, 
geſchãftlicher Nat. 


Anfragen richte man an: 


J. A. Kröker 
Notary Public 
Winkler, Man. 
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Achtung, armer! 


Jetzt ift die Zeit um ihr Geſchirr zu 
reparieren 1500 Seiten eriter 
Qualität eichgegerbtes ſchwarzes Ge- 
ſchirr⸗Leder zu 40c. pro Pfund, bar‘ 
bei Beſtellung. Es wird nicht lange $ 
ausreihen zu dieſem Breife, darum 
beitelen Cie Ihren Bedarf heute. $ 
Nede Seite wiegt 16 bis 22 Pfund. $ 

Schreiben Sie an: 


d 

DOMINION TANNERS LTD, $ 
WINNIPEG 

Reference: Dominion Bank. 











PRinntpeg, 
f — Xelephon 57 991 — 


ss 


Allen 


—8* ich on meinem Trud 32 
gung, die wegen an⸗ 
derer Transpo —— Darum be⸗ 
nötigt find. fe 0. 

Verlaufe auch Bren h 


Henry Thiessen 
660 Bohd Mibe., 














AUTOMOBILE FINANCE 
Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 

— Phone 94613 — 

317 Melntyre Blk., Winnipeg, Man. 
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gewöhnliche Lebensverficherung 
mit beſchränkten Zahlungen 
dieſer am meiſten begehrt wird, als Beiſpiei zur 


$ yanz r (Twenty Year Protection Plan) ges 
währt dem Mitgliede einen Schutz in Höhe von $1,000.00, tie a) 4 
bei dem in zwanzig Jahren zu bezablenden Verjicherungsplane zutrifft, falls 
j Diefer Plan ijt befonders für Pers 
Hug in Form einer geſetzlichen Reſerve wünſchen 
eichri Man erhält hierbei den gleichen Schutz, 
und wenn die Verhältniffe des Mitgliedes ſich befier 
Plan in einen in zwanzig Jahren zu bezahlenden Verjicherungsihein umges 
tauſcht werden, oder irgend einen fonftigen Plan. 
glied die Gelegenheit, feine Verficherung in zwanzig Jahren, oder in einem 
anderen gewünjchten Zeitraum, voll auszuzahlen. 


Zwanzigjähriger unwechfelbarer Schutplan. 
$1,000.00 


Sie fih unter den Schub diefer Geſellſchaft ftellen. 


Das zweite und alle folgenden Familienglieder ‚werden auf 
d die Barvergütung haben aber doch denfelben Wert wie die Police des Mit» 





(Ordinary Life), 
Term and —*8* 


eſtalten, lann dieſer 


Das gibt dann dem Mit⸗ 


Familien-PBrämienrate 
jährlich 
9.60 
5.70 


5.60 
6.55 


Die oben ange» 





armen 
zum fofortiaen Antritt: 


480 Uder Land bei Warren, teilweiſe 
unter Kultur, Gebäude, nur $7.50 p. X 
mit $350.00 —2* hlung; 

320 Acker Land, Weſibourne, 170 un⸗ 
ter Pflug, Vollſatz Gebäude, nur $8.00 
p. Amit $250.00 Anzahlung; 

160 Acker, Meur, 120 urbar, viele 
Bauten, 88.00 p. A. mit $200.00 Uns 
zahlung; 

820 Acker, Gladſtone, 150 unter 
Pflug, 8800. mit 8200. Anzahlung; 

640 Ader, Woodſide, 450 unter Pflug, 
Vollſatz Gebäude, $6300.00 mit $70% 
Anzahlung. 

Wir haben auch einige Feine Farmen 
bei ®innipeg, günſtig zur verkaufen. 

Hugo Garftens Company 
250 Vortage Abe,, Winnipeg, Man. 





+ - * 
| 240 Ader Sarm mit Ausrüjtune. 
Gebäude. 150 Acker unter Hultur. Meines Land, fchöne Brache, 





herbitgepflügtes 
nicht möalich, 


Näheres bei: 


Vaſſender Platz für Bienenzucht. 
Prediger der Mennoniten Brüder-Gemeinde herbekommen, 
iſt Gelegenheit für andere. 

Bedingungen: Teil der Ernte oder Lohn. 


J. G. WIEBE, 
McAuley, Man., Box 8, 


Möchten gerne einen 
wenn das jedoch 























165-7 Smith St, Winnipeg 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE and BODY WORKS 


F. ISAAK and P. WIENS 


PHONE 26 182 








— Im ſpaniſchen Bürgerkrieg vergeich⸗ 
neten die Inſurgenten weitere Erfolge 
in ihren Bemühungen, Madrid einzu» 
nehmen. Die ſpaniſche Regierung gab 
zu, daß die Truppen fi) zurüdziehen 
mußten, indem fie behauptete, die Ans» 


Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana. 
Die mennonitifhe Anfiedlung in ber 


bei Bolt und Luſtre 
ber größten und 


Bellen nad Norden und Güben. 


Viele befannte Un 


griffe würden hauptſächlich von großen 
Mengen italienifher und deutſcher 
Truppen durchgeführt. 

— Paris. Premier Leon Blum hat fich 
in einer Serie von Maßnahmen zur 
Rettung feiner Vollöfrontregierung aus 





Refervation von Montana 


Fort Wed 
nördlic von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
tendften in den Nord 
nraum bon ungefähr 25 Meilen nad 


ichen Staaten. Sie umfaßt einen 
ften und Weften und ungefähr 15 
fiebler wohnten früher in 


Ranfas, Nebrasta, Minnefota, Süd⸗Dalota und Canada. 


Das Land 


= eben, 
un sn 20 


640 
Biele von den ei 


—8* Das Erg 


a? die 


ee Bandes jetes Ahr qu Gi 


ana wenig u faft alles 5* Die Far⸗ 

Ze Eu der ober eitwad mehr und bie 

ns ng gu. sieben jäbrl 
enten Jahren 


meiften armer 


bon 8000 bis 10,000 Bu 
aber alle befolgen auch 
wargzbrache zu 


*8 
—28 ſten erzielen fie tee bon 25 bis 85 Buſchel vom 
und in 4 nt 


einer Mikernte, obawar bie öge nur 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnergücdhtereien. 

Es find gute Ge 


bautes Land, meldhes nbianern 
—5——— * niedrige 


en Jahren f 


enbeiten vorhanden auf 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land au yy® & i 


t b 
2 arme 
Kühe 


% meine und 


find. 


der mennonitifchen en 
dort auch noch unbe 
igen Preis au badhten 


man fi an 


@ 6. Leedby, 


General Woricnliural Development Ügent, 


rent Rorthern Meilmay, 


Dept. MR. 
St. Bexl, Miun. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


0.40 





Der Mennonitiſche Katechismus, 
i3 lar portofrei 
Der Bea. der Esempiar, pr 


ohne den @laubensartitein, ſchön gebunden 


Breis per 


D.80 





Bei Abn 
Bei Abn 


lar portofrei 
0 12 B— und 
bon 50 Eremplaren und 


= Rabbat. 


Rabbat. 


Die Bahlung jende man mit ber Beftellung 


HRundbihan Bublifhing DHenle 
Binnipeg, 


079 Wrlington Street, 


Ban, Canada. 





weiteren Arbeit. 


Oh ſchide Kiermii fürs 


IR Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, es gu ermöglihen? — Bir brandien es zur 
Im voraus von ! 


Beitellzettel 
7A Melington €i» Minnipeg, Dan. 


1. Die Wennonittie Munbiden (91.85) 
2. Den Chriftlichen Bugenbfreunb ($U.5U] 


(1 unb 8 sufammen befelli: u PR 


Herzen Danf 
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Von Offise 





Staat ober Wrawing 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Ubrefie am. 





Der — alber 


man Bargeld in 


It „el ref, „Bann Ober. nEnmeh 
Bitte Brobenummer frei gugwidhiden. — 


Ge” a „Ah 
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ernſten finanziellen Schwierigkeiten an 
die lonſervativn Inſtinkte der frangoöſi— 
ſchen Nation gewandt. 

Um die Unterſtützung des ind Aus⸗ 
land geflüchteten oder veritedten Stapis 
tals Zu erhalten, verſprach er die Wie- 
derherftelung des freien Goldmarktes, 
ein fcharfes Wirtihaftsprogramm u. eine 
garantierte nationale Werteidigungs- 
anleihe von 30 Milliarden Franten, die 
entweder in Dollars, Pfunden oder 
Kranken rüdzablbar ijt. 

Vorläufig wird der Frank wohl auf 
feinem gegenwärtigen Wiveau bon un: 
aefähr 21.50 zum Dollar bleiben. 

— Nah Meldungen der Barijer Aus— 
gabe der „New York Hehald Tribune“ 
kam es im Staate New York zu einem 
Konflikt in der Frage der Verhinderung 
fommuniftifcher Tätigkeit in amerilanis 
fen Schulen und Hochſchulen. 1936, 
fo fchreibt das Blatt, fei ein Komitee 
gegründet morden, dad die Aufgabe 
hatte, die fommuniftifche Tätigkeit in 
Erziehungsanjtalten zu verhindern. 
Bürgermeifter XaGuardia (Halbjude) 
werde nun bejchuldigt, die Tätigleit 
des Komitee vorſätzlich unterbunden 


HH. Mir, 1981. 


gu haben und darauf BHinzuarbeiten, 
dat es jet ganz befeitigt werde. 

— „Bommereller Tagblatt” Nr. 82 
meldet aus Lemberg, dab dort die Or⸗ 
ganifation „die Liga für Menidhenrechte” 
aufgelöit worden fei. In Polen mirb 
diefe Organifation als eine getarnte 
tommuniftifche Propagandazentrale an 
geliehen. Gegen den Vorſtand diejer Liga 
wurde ein Verfahren wegen ſtaatsfeind⸗ 
licher Betätigung eingeleitet HRH. 

— Die „Deutihen Nachrichten“ Poz⸗ 
nan beröffentlit in Nr. 22 einen in- 
tereffanten Aufſatz über die Judenfrage 
in Polen. Es wird u. a. mitgeteilt, daß 
fih das Judentum in Polen in einem 
Zeitraum von 500 Jahren verhundert⸗ 
jechözigfadht Hat. Um das Jahr 1400 
wurden insgefamt 20,000 Juden im 
Lande gezählt. 1765 waren fie bereitä 
auf 430,000 angewadjjen. 1800 auf 
800,000 und heute zählt man troß der 
großen Abwanderung nad) Wmerifa, 
während und nad dem Krieg nad 
Deutfchland, ſowie jet nah Baläjtina 
ca. 3,200,000, Somit beläuft ſich aljo 
in Polen der Anteil der Juden auf die 
Gejamtbevölferung gerechnet rund 11%. 

— Der franzöjiiche Schriftiteller Chas 
teaubriant erflärtt in einem Vortrag 
laut der in Straßburg erfcheinende 
‚Elfaß-Lothringer Zeitung“ Nr, 88: 

„Der Nationaljozialismus bat tat» 


ſächlich vollbracht, daß ein durch die Fries 
densverträge ruiniertes Volk fein Sid» 
jal in die eigenen Hände nahm. .. .“ 


Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St, 


Da denken 
darf e3 vielleicht etwaiger Reperatur, 


Der 


au gebrau 


u A ift im Anzuge. 
e 


Eelephon 94 057 


Sie ſchon daran Ihr Auto wieder 
einer Batterie oder eini⸗ 


ger Reifen? Oder ift es jchon fo verfahren, daß Sie es lieber auf ein befieres 


— pielleiht ein neues — vertaufchen möchten? 


Oder vielleicht haben Sie nod 


teines und möchten fi nun zum Frühling eines kaufen? Dann bitte fpredhen 


Cie bei uns bor. 


Sollten wir vielleicht nicht gem das auf Lager haben, was Sie wünſchen, 


b jtehen uns doch verjchiedene 
uto oder ein Trud — gebraudt 


1987 
1986 
1931 
1980 
1985 
1982 
1981 
1980 
1929 
1929 


Chevrolet Mafter Coach 

82 Maſter Sedan 
rolet Sedan mit Trunlk 

Chevrolet Coach 

ord Sedan 


xysler 65 Sedan mit Trunk 
Whippet Six Sedan 
1928 Ehenrolet Coupe 
1928 Pontiac Cedan 
1927 — Sedan 
1929 elie Sedan 
1926 ebrolet Seban 
1926 ebrolet Sedan 
1927 Naſh Sedan 

1928 Eſſer Sedan 

1925 Star Sedan 


1986 
1985 
1988 
1980 
1980 
1988 
1929 
1927 
1929 
1929 
1980 
1928 
1928 


ord 
ord 
ord 


Truck, 2 Ton 
Trud, 2 Ton 
Trud, 2 Ton 

od Trud, 1% Ton 

ord Trud 1% Ton 

aple Leaf, 2 Ton 
Ehebrolet Trud, 1% Ton .. 
Chevrolet Trud, 1 Ton 
ternational ®anel .. 


= offen, 


er neu — zu finden 


um das Ihnen paflende — ſei es ein 
Geihäftsführer 
8 Klaſſen. 














